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Opfer auf dem Altar der Meuſchenliehe.

Seit der plötzlichen Entlaſſung des Grafen Poſadowskh ſteht
es ſchlimm um die Ausſichten der Sozialpolitik im Deutſchen
Reich. Wir Sogialdemokraten ſind gewiß die letzten, die irgend
einem ſcheidenden Miniſter eine Träne nachweinen. Gerade
der Graf Poſadowsky hat auf ſeinem Kerbholz mindeſtens
ebenſoviel böſe wie gute Taten. Denn ſelbſt wenn man die
Zuchthausvorlage und die 12 000 Mark Affäre als verjährt an
ſehen will, ſo war es doch kein anderer als Poſadowsky, der
den Zolltarif und die neuen Handelsverträge zuſtande brachte.
Er war eben der einzige unter den deutſchen Staatsmännern,
der mehr verſtand als „ſchöngeiſtig“ zu ſchwätzen. Hätte er ſeine
Arbeitskraft und ſeine Kenntniſſe nicht hergegeben, ſo wären
vermutlich die Handelsverträge mit den Wucherzöllen trotz alle
dem nicht zuſtande gekommen. Und dieſe Verſündigung am
hungernden Volke iſt ſo groß, daß daneben alle etwaigen Ver
dienſte des Grafen um die Sozialpolitik verſchwinden. Ueber
haupt man fühlt ſich verſucht, hier ein wenig das Walten der
rächenden Nemeſis zu bewundern. Es iſt unmöglich, daß ein
Mann von der Sachkenntnis des Grafen Poſadowsky den
wahren Charakter der Wucherzölle nicht ſollte durchſchaut haben.
Er muß erkannt haben, daß dieſer Zolltarif den Arbeitern in
jedem einzelnen Jahre das Vielfache von dem nimmt, was
ihnen die ganze Sozialpolitik in zehn Jahren gibt. Weshalb
hat er ſich trotzdem dazu hergegeben, den Wucherzöllen durch die
Handelsverträge erſt zu wirklichem Leben zu verhelfen und ſo
die angeblichen S nungen ſeines eigenen ſozialpolitiſchen
Werkes ſelbſt zu zerſtören? Es gibt nur eine Erklärung dafür:
er hat ſich den Wünſchen von oben gefügt, um im Amte zu
bleiben. Man braucht dabei gar nicht an gewöhnliches Stre
bertum zu denken. Jhm lag vielleicht daran, ſein begonnenes
Werk zu Ende zu führen. Er wollte nicht mitten der Arbeitſhewen Uns e de eiten et n
über ihn gekommen, wie der Dieb in der Nacht, man hat ihn
weggeſchickt, wie einen unbequemen e weil nun
offenbar, weil ſelbſt ſeine mäßige Sozialreform oben bereits
anſtößig empfunden wird. Und das iſt es, was uns Sozial
demokraten an der ganzen Sache intereſſiert. Die Perſon des
Grafen Poſadowskh iſt uns ſo gleichgültig, wie die jedes an-
deren Miniſters, ſchon deshalb, weil ſeine ganze gerühmte So
ialreform, wie wir alsbald ſehen werden, ja ſo blutwenig iſt.wer eine Entlaſſung beweiſt, daß ſelbſt dieſes Blutwwenige oben

jetzt ſchon als zu viel gilt und daß es von nun an noch weniger
werden ſoll.

Das wittern denn auch die Scharfmacher. Und alsbald iſt
die konſervative Schleſiſche Zeitung mit einem Artikel auf dem
Plan erſchienen, worin ſie darlegt, daß die Ausgaben für So-

ialpolitik eine ſchwere, eine z u ſchwere Laſt bedeuken. „Wer
ezahlt's“, fragt ſie kühn, und dann rechnet ſie aus, daß

jetzt im Deutſchen Reich jährlich eine halbe Milliarde und ein
halbes hundert Millionen für die Verſicherung der Arbeiter
gegen Krankheit, Unfall und Jnvalidität verausgabt werden,
was noch von Jahr zu Jahr ſteige. „Die Jnduſtrie“ lege die

Verſicherungsbeiträge aus, aber „das Bürgertum“ trage die
Koſten, denn die Preiſe der Fabrikate ſeien um mindeſtens 20
bis 80 Prozent geſtiegen, das ſeien Opfer auf dem Altar der
Menſchenliebe.

Wir haben ſchon oft die Abhärtung des Gewiſſens bewundert,
mit der unſere Staatserhaltenden hohe und heilige Jdeale
lächerlich in den Staub und in den Dienſt ihrer ſchmierigen
Geldintereſſen ziehen. „Opfer auf dem Altar der Menſchen
liebel“ Damit pflegt man ſonſt Aufwendungen an Gut oder
an Blut zu begeichnen, die der Geber freiwillig in edler Be
geiſterung für eine große Sache darbringt. Hier aber nennt ein
kopitaliſtiſch verſeuchtes Hirn ſo eine Abgabe, welche unſere Ka
pitaliſten nichts weniger als freiwillig hergeben und deren
ganzes „Opfer“ darin beſteht, daß der Profit nicht ganz ſo hoch
ſein kann wie ſonſt, als daß die Rimen, welche die Kapitaliſten
aus anderer Leute Leder ſchneiden, nicht mehr ganz ſo reichlich
ausfallen. Jſt es zu viel geſagt, wenn man ſolch Gerede eine
Läſterung nennt, die uns nur beweiſt, daß die Kapitaliſtenklaſſe
und ihre Soldſchreiber überhaupt nichts Hehres und Heiliges
anerkennt, ſondern daß all ſolche Rederei für ſie nur Deckmäntel
zur Verſchleierung ihrer Habſucht ſind?

Nun bewundere man weiter die pfiffige Berechnung der Schle-
ſiſchen Zeitung. „Die Jnduſtrie“ legt's aus, damit ſind ge-
meint die induſtriellen Kapitaliſten. Daß auch die Arbeiter zur
„Jnduſtrie“ gehören und daß ſie zu den Laſten der Verſicherung
mit herangezogen werden, indem die Fabrikanten mindeſtens
einen Teil dieſer Koſten auf die Löhne abwälzen, das zählt für
die Schleſ. Ztg. nicht mit. „Das Bürgertum“ muß es zahlen,
weil alle Fabrikate teurer geworden! Ueber den Zuſammen
hang der Preisſteigerung mit den Koſten der Verſicherung
wollen wir mit der Schleſ. Ztg. nicht ſtreiten. Es lohnt nicht,
weil ſie ein paar Zeilen weiter die Preisfteigerung der land-

e ne Frias Jeugnet. Aber wenn ſie ſchontte gehsren denn die Arbeiter nicht auch zu den Käu
fern? Müſſen ſie denn nicht auch alles 20--30 Prozent teurer
bezahlen? Und folglich, wenn in dieſen erhöhten Preiſen die
Koſten der Verſicherung drin ſtecken, müſſen dann nicht die
Arbeiter ſelbſt einen großen, großen Teil davon aufbringen?
Jm Deutſchen Reich macht das Proletariat etwa 88 Prozent der
Bevölkerung aus und noch weitere 7 Prozent gehören zu den
Leuten, die ganz ſicher keine Kapitaliſten ſind. Dieſe 95 Prozent
kaufen ſelbſtverſtändlich die allergrößte Maſſe deſſen, was in
Deutſchland überhaupt verkauft wird. Die anderen 5 Prozent,
die Reichen, mögen jeder einzeln noch ſo viel für ſich kaufen,
insgeſamt iſt das, was ſie kaufen, eine lächerlich winzige
Summe neben den Einkäufen der 95 Prozent Armer. Und
wenn es denn wahr iſt, daß die Käufer die Koſten der Verſiche
wing zahlen müſſen (in Wirklichkeit iſt es nur zum Teil wahr),
dann trägt wiederum das Proletariat mit ſeinen 88 Prozent die
Hauptlaſt davon. Die „Opfer auf dem Altar der Menſchen
liebe“, die für das Proletariat zu bringen unſere Bourgeoiſie
ſich ruhmredig brüſtet, ſie werden in der Hauptſache vom Pro-
letariat ſelbſt bezahlt!

Endlich aber: was hat denn das Proletariat von dieſer

Sorte Menſchenliebe? Sollen wir ſie anführen, alle die ein
zelnen Fälle, die beweiſen, daß dieſe ganze Verſicherung den
bedürftigen Arbeitern zum Sterben zu viel und zum Leben zu
wenig gibt? Sollen wir den ganzen Hohn auskramen, der
darin liegt, daß man alten Arbeitern zumutet, mit einer „Pen
ſion“ von 150 Mark zu leben? Sollen wir von neuem die
Schwierigkeiten aufzählen, die man dem Arbeiter macht, wenn
er dieſe winzige „Rente“ nun wenigſtens haben will? Jahr für
Jahr hat unſere Preſſe an Hand der amtlichen Zahlen nachgerechnet, was dem Arbeiter dieſe „Opfer“ bringen. Die Seteſ.

Ztg. wiederholt den alten Kniff, mit Milliarden und Millionen
die Augen zu blenden, aber ſie verſchweigt, daß die Aufwen
dungen für den einzelnen Arbeiter nur 13--14 Mark pro Jahr
ausmachen. Jndeſſen, man kann die ganze Berechnerei zu Bo
den ſchlagen mit einer Bemerkung, die vor kurzem von hoher,
amtlicher Stelle gefallen iſt. Vor etwa zwei Monaten wurde
bei irgend einer Gelegenheit im preußiſchen Abgeordnetenhauſe
beantragt, die Penſionen der Unterbeamten auf mindeſtens 500
Mark jährlich feſtzuſetzen. Da antwortete der Miniſter: Das
können wir nicht, denn die Arbeiter bekommen aus der Ver-
ſicherung nur 130--240 Mk., und ſie würden dann alsbald auch
eine Erhöhung auf 500 Mk. beantragen. Tableaul

Wahrlich, es gehört die ganze kapitaliſtiſche Unverfrorenheit
dazu, ſich ſolcher Bettelalmoſen, die noch dazu zum größten Teil
von den damit „Beglückten“ ſelbſt aufgebracht werden müſſen,
noch zu rühmen, als hätte man „Opfer auf dem Altar der
Menſchlichkeit“ gebracht.

Von der Haager Friedenskomödie
wird uns aus Holland geſchrieben:

So, die erſten 14 Tage hätten wir glücklich hinter uns, und
wenn wir uns noch vier Wochen gedulden wollen, denn
den wir mit Befriedigung konſtatieren können, daß der Spaß
vorbei iſt.

Aber ſchon heute läßt ſich konſtatieren, trotz der Geheimhal-
tung des Wortlauts der Kommiſſionsberatungen, die das ruſ
ſiſcho Konferenzpräſidium nach echt ruſſiſcher Methode ange-
ordnet hat, daß wichtiges erreicht werden wird. Wir werden
den Krieg leichter machen. Das iſt das erſte Reſultat. Es
geht nicht an, im Zeitalter der verbeſſerten Kommumikations-
mittel, deren Hauptfaktoren Schnelligkeit und Bequemlichkeit
ſind, noch ſchwerfällige Kriege zu führen und die Friedens
konferenz, die ja im Zeichen des Krieges ſteht, hat die ver
dammte Pflicht und Schuldigkeit für Abhilfe zu ſorgen. Wir
werden den Krieg billiger machen. Das iſt das zweite Reſul-
tat. Die ungeheuren Laſten, die der moderne Krieg den Völ
kern heutzutage auferlegt, kann auch der bewilligungsfreudigſte
Kapitaliſt nicht mehr tragen, am allerwenigſten zu einer Zeit,
wo Väterchens Land und Volk, das verzärtelte Schoßkind der
Geldſchrankariſtokratie, ſoviel Opfer verlangt.

Die internationale Kapitaliſtenclique, die hinter den Kuliſſen
die Schnüre zieht, wird ſchon dafür zu ſorgen wiſſen, daß ent-
ſprechende Beſchlüſſe gefaßt werden.

(Nachdruck verboten.)

3 Der Oetopus.
Eine Geſchichte aus Kalifornien,

Von Frank Norris.

Seltſamerweiſe waren Annixter und Presley die beſten
e. Mehr als einmal hatte Presley verwundert über

dieſen ſonderbaren Umſtand nachgedacht und ſich dabei geſagt,
aß ſie beide nichts miteinander gemeinſam hätten. Unter allen
inen Bekannten war Presley der einzige, mit dem er ſich nie

tten hatte. Die Temperamente der beiden Freunde waren
grundverſchieden. Presley war bequemlichkeitsliebend, Annixter
raſch in Blick und Tat; Presley war ausgemachter Träumer,
unentſchloſſen, träge, zu ſinnender Schwermut neigend der
junge Ranchebeſttzer dagegen ein aufgeweckter Geſchäſtsmann
von entſchiedenem Weſen und raſchem Entſchluß, dabei an
z er Kampfhahn, deſſen ganzer Kummer nur in denichen, n Strei beſtand, die ihm ſein Magen

e Und doch fanden die beiden ein großes Gefallen an
einander; in t von ihnen zeigte aufrichtige Teilnahme an
den elegenheiten des andern und ſcheute keine Mühe, wenn
er dem Freunde irgendwie beiſtehen oder gefällig ſein konnte.

Eine beſondere Eigentümlichkeit Annixters beſtand darin, daß
er ſo als Weiberfeind a Pegte der Grund dazu lag ledig

h darin, daß er in weiblicher ümgebun ein wahres Bullen-
falb an Unbeholfenheit war. rrimnina Blödſinni Etwas
Hiunmeres kann ein Mann mit ſeiner Zeit und ſeinem Gelde
ch nicht tun, als bei Weibern den Hausnarren zu ſpielen
für bedanke er ſich, ſo was könne ihm nicht paſſen. Nur
mal hatte er ſo etwas wie ein Nerhältnis gehabt eine

erne, kleine Perſon in einer rSacramento Gott weiß, wie er zu ihr gekommen war.
Nach ſeiner Rückkehr auf die Ranch hatte ſich ein Briefwechſel

iſſchen den beiden entwickelt, wobei Annixter die Vorſicht ge
rauchte, ſeine Briefe mit der Schreibmaſchine herzuſtellen und
je Unter chrift wegzulgſſen. Auch behielt er Kopien zurück,e er in einem teſonderen Fache ſeines feuerſicheren Geld-

ra aufbewahrte. Ah, das Feminininn, das ihm Unge-
pro iten machen ren e verdamnmt geſcheit ſein! r

t i Male befiel eine Heidenangſt, eine 2Uaworſihligfen begangen d bloßgeftellt zu haben

brach jene zarten Beziehungen plötzlich ab und ließ die Kleine
ſitzen. Das war ſeine einzige Liebelei geweſen. Danach ließ
er ſich auf nichts dergleichen mehr ein. it Unterröcken wollteer ein für allemal nidhes mehr zu tun a

Als Presley ſein Rad an die Außenſeite der Veranda lehnte,
entſchuldigte Amigxter, daß er nicht aufſtände, um ihn zubegrüßen; die verdammte Kolik käme nämlich ſofort wieder,
wenn er ſich aus ſeiner liegenden Stellung erhebe.

„Was machſt Du denn hier herum fragte er.
„O, ich ſehe mir nur ein bißchen die Gegend an,“ erwiderte

Presley. „Wie geht's auf der Ranch
„Sag mal,“ begann Annixter, die Frage des Freundes nicht

beachtend, „iſt's denn wahr, was ich höre, daß Derrick alle
e Pächter abſchiebt Will er wirklich ganz Los Muertos,
ein ganzes Land allein bewirtſchaften

Presley machte eine ungeduldige abwehrende Bewegung mit
der Rechten: „Seit heut' früh hab ich von nichts anderem re-
den hören. Es wird wohl ſo ſein.“

„Hm!“ brummte Annixter und ſpuckte einen Pflaumenkern
aus. „Grüße Magnus Derrick ſchönſtens von mir und ſag ihm,
daß er ein Narr iſt.“

„Wieſo
„Mir ſcheint, Derrick bildet ſich ein, daß er noch ſeine Mine

ausbeutet und daß er nach denſelben Grundſätzen handeln muß,
ob er nun Gold oder Weizen aus der Erde herausholen will.
Er ſoll's nur varſuchen und ſehen, wohin er damit kommt! So
iſt's recht, da habt ihr euern weſtlichen Farmer!“ rief er ver
ächtlich aus. „Alles, was im Boden ſteckt, rausquetſchen,, ihn
ich zu Tode arbeiten laſſen und ihm keine Ruhe gönnen! Ja

Wechſel in der Beſtellung, und dann, wenn der Boden
erſchöpft iſt, ſich hinſetzen und über ſchlechte Zeiten jammern!

„Jch glaube, Magnus denkt, daß der Boden während der
ei letzten trockenen Jahre genug Ruhe gehabt hat,“ bemerkteded „Er hat beide Jahre ſo gut wie keine Ernte ge-

acht. Da konnte der Boden ſich doch ausruhen!
„Ah, das hört ſich ſehr gut an,“ entgegnete Annirter, der ſich

nicht widerlegen laſſen wollte. „Auf die eine Art hat das Land
Ruhe gehabt und dann wieder auf die andere Art nicht.“

Presley vermied es, darauf zu entgegnen, da er eine längere
Auseinanderſetzung witterte; er wollte heut' noch weiter.

„Jch möchte mein Rad hier laſſen, Buck, wenn Du nichts
dagegen ſagte er. will nach der Ouelle, und der
Weg dort hinauf iſt recht ſchlecht.“

„Bleib zum Eſſen hier, wenn Du zurückkommſt! Es gibt
Hirſchſteak. Einer von den Jungen hat drüben in den Ber
en einen Hirſch geſchoſſen. 's iſt keine Jagdzeit jetzt, aber
as macht nichts. Jch kann kein Fleiſch eſſen. Mein Magen

iſt ſo ſchwach, gek er nicht einmal Baumöl verträgt. Sei ſo
um ſechs rum hierl“gen ſchön, vielleicht komm' ich,“ ſagte P und u
u ſeinem Rade. „Jch ſehe übrigens,“ fügte er inzu, „daDein Barn bald fertig iſt.“
„Nun natürlich,“ entgegnete Annixter. „Jn vierzehn Tagen

iſt er fix und ſertig.“t Ein kroloſſaler Barn,“ munmeßte Presley, von der Ecke des

Wohnhauſes nach dem Neubau blickend. s
„Jch gedenke ein Tanzvergnügen zu geben, ehe wir das

Milchvieh und die Pferde reinſtellon,“ bemerkte Annixter. „'s
iſt überall hier ſo Brauch.“

Presley machte ſich wieder auf den Weg. Als er bereits am
Tore war, rief ihm Annixter, den Mund voll Backpftaumen,
nach: „He, ſieh Die die Schafherde an. wenn Dur raufgehſt.
Sie iſt ganz in der Nähe, öſtlich vom Wege, keine halbe Meile
von hier. 's iſt die größte Herde Schafe, die Du je geſehen
haſt. Du kannſt 'n Gedicht auf ſio machen. S f bravb,
Lännnchen klein Sonnenſchein! Verſtehſt Du

Presley ſchritt tüchtig aus. Jenſeits des BroderſonBaches
lagen wieder weite Strecken abgeernteter Felder; ganz we auf
Derricks Ranch ſah man nur kümmerlichen, tziggelben
Stoppel auf dem ſtumpfen, ſauber Braun des ausgedörrten
Erdreichs. Nach Oſten hin ſchien die Fläche unbegrenzt; flach
wie der Tiſch, öde, von der Hitze verſengt, verlief ſie in die
limmernde Linie des fernen Horizontes; hie und da untereng eine vereinzelte Lebenseiche die Einförmigkeit.

Jm Weſten aber und von der Straße eingefaßt erhob ſich das
im Wechſel von Erhebungen und Senkungen anſteigende Ge-
lände zu einer r an deren Rande die jetzt immer näher
rückende ſpaniſche Miſſion im Kranze uralter Birnbäume lag

Dicht hinter der Miſſion verließ Presley die Straße, die
ebendort ſcharf nach Oſten abbog und durch die Ländereien der
Blumenſaenenfarm führte. Er ging nunmehr guerfeldein. Es
war inzwiſchen drei Uhr geworden, und noch ſtand die Sonne
in voller Glut hoch am Himmel; unter ihren heißen Strahlen
marſchierte es ſich ſchlecht über die harten Schollen der Sturz
ackers.

Das wellenförmige Gelände ſtieg ist. an n n.
den und Einſchnitten folgten immer höhere ungen.



wir
rkeDa zunächſtWerichtsbarkeit auszubauen hat, und der Herr Léon Bourgeois

mit bewunderungswürdigem Ernſt präſidiert. Jhr liegt ob,
das bekanntlich viel benutzte aber leider nicht permanente Haa
ger Schledsgericht zu einer ſtändigen Einrichtung zu machen.
An Stelle einer Gerichtsſchreiberei mit einem Bureauchef an
der Spitze und Richtern, die im Notwendigkeitsfalle erſt aus
aller Welt zuſammengetrommelt werden müſſen, ſoll nun ein
ſtändiges Bureau treten, dem drei Richter präſidieren, die wäh-
rend eines ganzen Jahres zu fungieren haben. Und wenn ſich
auch die Regierungen und die Herrſcher den Schiedsſprüchen
nicht ausſetzen werden, und der Gerichtsſpruch allein in Fällen
in Anſpruch genommen werden wird, derenwegen; ein ver-
nünftiger Menſch ohnehin keinen Krieg anfängt, ſo wirkt eine
ſolche Jnſtitution doch recht dekovativ und ſtellt alle Tränen
paſtoren und Friedensfreunde in die Lage kilometerlange
Jubellieder anzuſtimmen, und was die Dragodoktrin angeht,
ſo wird ſie auch kein Mitglied des permanenten Schiedsgerichts-
hofes an Arbeitsüberbürdung ſterben laſſen; das Verbot der
Schuldeneintreibung durch militäriſche Demonſtrationen iſt den
ſchlechten Bezahlern zwar ſehr ſympathiſch, aber die Streit
frage dem Schiedsgevichtshof zu unterbreiten, daran denkt eben-
falls keiner der Jntereſſierten. Das hieße aus dem Regen in
die Traufe kommen. Das einzige, was einen Augenblick lang
als Vorteil angeſehen werden könnke, nämlich die Ausſchaltung
der Fürſten als Schiedsrichter, hat auch nur fragwürdige Be
deutung für denjenigen, der von den zu Richtern berufenen
Diplomaten nicht übermäßig hoch denkt.
Da ſind die Arbeiten der dritten Kommiſſion doch von ganz
anderen Werte! Da handelt es ſich bekanntlich um den Schutz
des Privateigentums zur See. Der Begriff Konterbande ſoll
abgeſchafft werden. Welche herrlichen Ausſichten eröffnen ſich
da nicht dem nationalen Handel im Falle eines Krieges! Man
hat eine Sammlung von alten Ladenhütern und weiß nicht
wohin damit. Ein Krieg bricht immer zur rechten Zeit aus.
Man mietet ein Schiff, packt die ganze Geſchichte hinein und
fährt damit dem Feinde entgegen. Früher wurden ſie gekapert,
konfisziert, eventuell vernichtet und der Eigentümer hatte in
endloſem Prozeſſe ſeine Rechte nachzuweiſen. Künftig wird
man ſchlank durch die Reihen der Feinde fahren, und den Be
lagerten ſeine Ladenhüter bringen können, die ſie vielleichts
ſchon der Abwechſlung wegen kaufen.
Reeder, Großkaufleute und Bankiers, Leute, die heute noch
allein das Vermögen beſitzen einen Krieg herbeizuführen und
zu unterhalten etwas, was ſelbſt ein Kaiſer nicht mehr
kann reiben ſich in die Hände und flehen zum großen Gott
des Profits um Erleuchtung für die Diplomaten im Haag,
damit ſie den herrlichen Antrag annehmen.

Ein kleiner Krieg, um Nutzen davon zu haben, wird ſich
ſchon bei Gelegenheit inſzenieren laſſen, ſelbſt für den ſchlimm-
ſten Fall ſorgt der Antrag. Die Aufbringung und Detachie-
rung konterbandeverdächtiger Schiffe in neutrale Häfen. Man
hat dann zum Schluſſe nur nötig, ſeinen Kaſten wieder abzu-
holen und für die verdorbene Ware die Rechnung zu präſen-
tieren. Die Kapitaliſten müßten verrückt ſein, wenn ſie in Zu-
kunft nicht alles täten, um Kriege anzuzetteln, und die Zeit
nach einer Friedenskonferenz hat ſich bisher für ſolche Ver-
ſuche ja recht günſtig erwieſen.

Nach der erſten Friedenskonferenz kamen der Burenkrieg und
das ruſſiſch-japaniſche Schlachten. Was wird uns die zweite
Friedenskonferenz beſcheren England und Deutſchland! Ruß-
land und Japan! Es ſieht ſchon ganz lieblich danach aus,
als ob die beiden letzteren Mächte nur darauf warteten, mit
einander die neuen Vorſchriften für den Krieg auf ihre Brauch-
barkeit zu erproben. Wenn man freilich ihre Delegierten hört,
dann weiß keiner etwas davon. Der Japaner erklärt, daß ſo-
weit er mit ſeinen mandelförmigen Augen ſehen könne, überall
die größte Ruhe und der tiefſte Friede herrſche, und ſelbſt das
Einfuhrverbot für amerikaniſche Waren in Japan iſt nach ihm
völlig bedeutungslos, weil der Handel ſich ja doch nicht daran
ſtöre und, was Amerika angeht, ſo ſchickt es ſeine Kriegsſchiffe
wahrſcheinlich nur nach dem Stillen Ozean, damit ſie vom
Stilliegen nicht roſtig werden.

Viel bemerkt wird jedenfalls die dicke Freundſchaft zwiſchen
den ruſſiſchen und japaniſchen Delegierten, und es wäre kein
übler Witz, wenn die Begeiſterung, die Amerika ſeinerzeit für
Japan zur Schau trug, auf Rußland überſpringt, wenn der
kleine Jaap dem großen Uncle Sam gegen den Leib rennt!

Der Proteſt der koreaniſchen Delegation im Haag gegen den
Ausſchluß ihres Landes von der Konferenz trägt jedenfalls
nicht dazu bei, die Wolken am politiſchen Himmel zu zerſtreuen

die erſte Kommiſſion, die die Schieds

e

und die ſouveräne Verachtung, die die japaniſchen Delegierten
den Koreanem gegenüber zur Schau tragen, wirkt nicht gerade
ſehr überzeugend, und wenn es wahr iſt, was die letzteren von
den Umtrieben und Schandtaten der Japaner zu berichten
haben, dann wird man ſein Urteil über dieſe angebliche Kultur
nation, die ſich ſo ſchön im Sinne der kapitaliſtiſchen Welt
anſchauung entwickelt hat, ſtark revidieren müſſen.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 8. Juli 1007.

Ein vernichtendes Urteil über die PetersClique
fällt die gewiß gut patriotiſche nationalliberale Köln. Ztg. Das
Blatt, das durchaus kolonialfreundlich iſt, ſchreibt:

Die traurigſte Erſcheinung in der ganzen Prozeßverhand
lung war die Art und Weiſe, in der die Zeugen und Sachver

ſtändigen vielfach nicht als beeidigte Zeugen und Sachverſtän
dige, ſondern als Parteimänner auftraten und dabei An
ſchauungen äußerten, die oft zueinander in Widerſpruch ſtan
den. Die Peterspartei legte zum Beiſpiel auf die Auffaſſung
des Rechtsanwalts Scharlach, der nie den Fuß in eine Kolonie
geſetzt hat und der in dem Disziplinarprozeß als Rechtsan
walt und Freund des Dr. Peters doch zweifellos Partei war,
und der allein daſtand, Gewicht, während ſie die Urteile der
Disziplinarkammer und des Disgziplinarhofes, beſetzt mit
einer Reihe unſerer höchſten Beamten, als Erzeugnis vom
grünen Tiſche und hinfällig erklärte. Der Major Tiedemann

übt als Zeuge und Sachverſtändiger an dem Sachverſtändigen
Eugen Wolf eine perſönliche, beleidigende Kritik, läßt aber
den Herrn v. Pechmann, der, da für ihn die Mittäterſchaft
in Betracht kommt, nach unſerer Anſicht überhaupt nicht hätte
vereidigt werden ſollen, als Sachverſtändigen gelten. Die
alten afrikaniſchen Beamten und Offiziere und vor allen
Dingen die Offiziere Wißmanns aber werden ſich in ihrer
erdrückenden Mehrheit darüber einig ſein, daß Eugen
Wolf hundertmal eher als oſtafrikaniſcher Sachverſtän
diger in Betracht zu ziehen iſt als Herr v. Pechmann.

Wir kommen zum Schluſſe auf den Umſtand, daß man wie
der einmal den Verſuch gemacht hat, in dieſem Prozeſſe eine
in den afrikaniſchen Kolonien zuläſſige, von der heimiſchen
Moral abweichende Moral für die Europäer aufzuſtellen. Wir
anſtändigen „Afrikaner“ weiſen dieſen Verſuch mit Ent-
rüſtung zurück. An ſich iſt der oſtafrikaniſche Neder, im Ge
genſatz zu den Menſchenfreſſern der Südſee, durchweg fried
lich, harmlos und von verhältnismäßig anſtändiger Geſin
nung. Wenn er zu der Waffe greift, gezwungen durch irgend
welche Umſtände, ſo führt er den Krieg natürlich noch bar
bariſch, weil er eine andere als eine barbariſche Kriegführung
bisher nicht gelernt hat. Damit aber nun ein von uns ge
übtes barbariſches Auftreten gegen die Neger rechtfertigen zu
wollen, iſt nimmermehr zuläſſig.

Die Deutſche Tageszeitung vermutet als Verfaſſer die
ſer für die Petersclique vernichtenden Auslaſſungen den frü-
heren Gouverneur von Oſtafrika v. Bennigſen. Sie bedroht
ihn mit Bloßſtellungen in dem gegen die Köln. Ztg. anhängigen
Petersprozeß.

Es könnte leicht kommen, daß die Petersgarde aus dieſem
Prozeß noch zerſchundener zurückkehrte, als aus den Spieß-
rutenlaufen in München!

Ueber die Tucker-Brief-,„Enthüllungen“, mit denen die Pe
tersclique ſoviel Staub aufzuwirbeln ſucht, bemerkt die Köln.
Zeitung:

Dieſen Ausführungen gegenüber muß wieder und wieder
betont werden, wie wir ſchon des öfteren getan haben, daß der
Tuckerbrief für den Tatbeſtand gänzlich gleichgültig iſt und
ſchon ſeit Ewigkeit, da dieſe plumpe Fälſchung ſehr bald als
ſolche erkannt und auch von Bebel zugegeben ward, gegen Pe
ters gar keine Rolle geſpielt hat, wohl aber von ihm und
ſeinen Freunden nach allen Richtungen zum Schutze Peters
ausgenutzt iſt. Peters ſelbſt ſcheint nun allerdings an dem
Geheimnis nicht viel gelegen zu haben. Wir möchten aber
annehmen, daß, abgeſehen von Peters, viele Tauſende von
Menſchen in Deutſchland, die jahrelang mit dem Tuckerbrief
genarrt ſind, ein ſehr großes Jntereſſe an der Aufklärung der
Fälſchung haben. Wir möchten ferner es für fraglich er
klären, daß Peters dem dunkeln Biedermann, der ſich ihm zum
Kaufe angeboten hat, überhaupt noch Diskretion zu halten
verpflichtet iſt, und es für zweifellos zuläſſig erklären, daß
Peters für ſeinen käuflichen Gewährsmann 10 000 Mark bei
einem guten Bankhauſe deponiert und dann das ganze große
Geheimnis offen aller Welt kundtut. Die 10 000 Mark wür
den gewiß leicht zu beſchaffen ſein.
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Ruſſiſches aus dem „liberalen“ Baden.
ür eine Erſatzwahl zum Karlsruher Bürgerauysſ G ß an Stelle des verſtorbenen Genoſſen Gaſtwirt Eberle

wurde von der ſozialdemokratiſchen Fraktion der in der Haupt
werkſtätte der badiſchen Eiſenbahnen beſchäftigte Former Max
Schäufele vorgeſchlagen. Dieſer wurde auch am letztvergan
genen Freitag vom Bürgerausſchuß mit 78 von 88 abgegebenen
Stimmen gewählt. Um 5 Uhr nachmittags machte der Ober
bürgermeiſter die Wahl bekannt, eine halbe Stunde ſpäter be
reits wurde der Gewählte vom Vorſtand der Eiſenbahnhaupt
werkſtätte auf das Bureau gerufen, wo ihm eröffnet wurde, daß
es nicht geduldet würde, daß Staatsarbeiter als Vertreter der
ſogialdemokratiſchen Partei im Bürgerausſchuß tätig ſind. Ent
weder ſolle er das Mandat niederlegen oder ſeine Kündigung
einreichen. Anderen Tages wurde Schäufele abermals vor den
Vorſtand zitiert und ihm ein Revers unterbreitet, durch welchen
er ſich unterſchriſtlich verpflichtet, aus der ſozialdemokratiſchen
Partei auszutreten. Schäufele, vor die Gefahr geſtellt, brotlos
zu werden, unterſchrieb.

Dieſe echtruſſiſche Maßregel hat natürlich die ſchärfſte Kritik
herausgefordert. Auch die liberale Preſſe Badens hat ſich ziem
lich energiſch dagegen ausgeſprochen. Demgegenüber veröffent
lichte die badiſche Regierung folgende famoſe Erklärung:

Schäufele ſollte als Vertreter derjenigen Partei gewählt
werden, deren Endziel der Umſturz der beſtehenden Staats
und Geſellſchaftsordnung iſt, und in deren Reihen der allge
meine Ausſtand gerade auch der Eiſenbahner als eines der
weſentlichſten Mittel zur Durchführung der politiſchen und
wirtſchaftlichen Parteipläne betrachtet wird. So hat auf dem
letztjährigen ſozialdemokratiſchen Parteitage in Mannheim
der Reichstagsabgeordnete Le gien erklärt, „daß die Sozial
demokratie, um das Getriebe des Staates lahmzulegen, der
Organiſation der Transportarbeiter, in erſter Linie der
Eiſenbahnarbeiter, bedürfe.“ Die Staatsverwaltung kann
elbſtverſtändlich Arbeiter, die öffentlich für eine ſolche

Partei tätig ſind, in ihrem Dienſt nicht dulden. Eine der
artige Betätigkeit iſt es aber auch, wenn ein Arbeiter als
Kandidat jener Partei für eine öffentliche Körperſchaft ſich

aufſtellen läßt, doch nur zu dem Zwecke, um in dieſer nach
Wahl im Sinne der ſozialdemokratiſchen Partei zu

wirken.
Derartige Tiraden war man bisher nur von preußiſchen
Miniſtern gewöhnt. Der Karlsruher Vorfall zeigt, daß der
Einfluß des preußiſchen Junkerſtaates auch in den ſüddeutſchen

Bundesſtaaten überhand nimmt. e
Die neue ſächſiſche Wahl,reform“.

Auf dem ſächſiſchen Gemeindetage in Bautzen hat, wie wir
bereits kurz mitteilten, der Miniſter des Jnnern, Graf von
Hohenthal, in einer Rede endlich den Deckel des Topfes gelüf
tet, in dem die neue Wahlreform gebraut worden iſt. Bekannt
lich hatte der Wahlausfall von 1890 dem Bürgertum und der
Regierung einen heilloſen Schrecken in die Glieder gejagt. Seit
dem ſchmort die Wahlreform im Topfe der Regierung und der
bürgerlichen Parteien, nicht ohne daß das heiße Brodeln zur
Zeit der ſozialdemokratiſchen Wahldemonſtrationen den Wahl
rechtsköchen etwas Bangigkeiten verurſachten.

Wegen der Wahlrechtsreform ging von Metſch, der Mini-
ſter des Wahlrechtsraubes von 1890 und kam von Hohenthal.
Was hat er ausgeheckt? An Stelle des jetzigen Dreiklaſſenwahl
rechts ſoll nicht das allgemeine, gleiche, geheime und drikte Wahl
recht ſondern eine ganz neue Miſchung aus direkter und ge
heimer Wahl, PluralProportional-Wahlſyſtem und endlich
Wahl durch Kommunalverbände geſetzt werden. Die neue Re
form ſieht 82 Abgeordnete vor. Wer 1600 Mark verſteuert, hat
nur eine Stimme, wie alle anderen mit weniger Einkommen.
Wer aber mehr Einkommen verſteuert, oder als „gebildeter“
Mann das „Einjährige“ hat, oder wer durch Grundbeſitz das
Wahlrecht zum Landeskulturrat beſitzt, der hat zwei Wähler
ſtimmen. Abgeſehen von der Bevorzugung der Agrarier, ſind
abermals Klaſſen, nur zwei ſtatt drei geſchaffen worden. Stim
menabgabe iſt direkt für den Kandidaten, die Mindreheiten
erhalten je nach dem Stimmenverhältnis ihre Parlamentsver-
tretung. Dann aber hat der Miniſter ein funkelnagelneues
Wahlſyſtem entdeckt. Während nämlich 42 Abgeordnete auf die
eben geſchilderte Art gewählt werden, ſollen weitere 40 Abge
ordnete durch die Kommunalverwaltungen gewählt werden.

Darnach iſt gewiß, daß dieſe Kommunalverwaltungen auch nicht

einem Male ſah Presley, der eben die Kuppe eines Hügels er-
klornmen hatte, die Schafe in einer weiten, flachen, derKrümmung des Baches hin verlaufenden Mulde vor ſich. Bis

dem ihm zugekehrten Rande der weidenden Herde mochte es
cht viel weiter als zweihundert Yards ſein; die Entfer-

nung bis zu der andern Seite aber ſchien in der heißen, flim-
mernden Luft Meilen zu betragen. Die ungeheure Maſſe der
weidenden Tiere hatte annähernd die Form einer Acht ange-
nommen; auf dem Weigzenſtoppel graſend, bewegte ſich die
Herde re in ſüdlicher Richtung vorwärts. Jhre Zabl
ſchien unendlich. underte grauer, runder Rücken, einer dem
andern genau gleichend, bedeckten eng zuſammengedrängt den

nhäufung von Einzelter Es war nicht mehr eine
weſen. ine einzige dicht geſchloſſene Maſſe war's, formlos
und e roß, wie eine ungeheure, aus dem Erdboden her-
vorſprießende Pilzbrut, die ſich nach allen Richtungen verbrei-tete. Ein unbeſtimmtes, murmelndes Geräuſch, ähnlich dem

leiſen Brauſen ferner Brandung, ging von hier aus, und weitumher war die Luft von dem warmen Ammoniakgeruch der
vielen Tauſende dicht aneinander gedrängter Körper erfüllt.

Alle Farben des Geſamtbildes waren trübe das ſchmutzige
Braun des Erdreichs, das verblichene Gelb des abgeſtorbenen
Stoppels und das Grau der myriadenweiſe auf und nieder
wogenden Rücken. Auf der fernen Seite der Herde hob ſich
ſcharf ein ſchwarzer Punkt von den trüben, verwaſchenen Far-
bentönen ab; es war der einſame Hirte, der an einem leeren
Waſſertroge lehnte. Presley hatte, in den Anblick der weiden-
den Tiere verſunken, eine kleine Weile Von und ſetzte dann
ſeinen Weg fort. Da geſchah etwas Sonderbares, als er
eben die erſten Schritte getan hatte. Zuerſt glaubte er, daß
jemand ſeinen Namen gerufen hätte. Er ſtand ſtill und horchte;
außer dem v r von den weidenden Tieren herrühren-
den Geräuſch war aber nichts zu hören. Dann, als jener erſte
Eindruck vorüberging, ſchien es Presley, als ob ihm jemand
winkte; mit der fernen unbeweglichen Geſtalt war
aber niemand zu ſehen. Wieder ging er weiter; als er kaum
ſechs Schritte gegangen war ſah er ſich auf einmal, ohne zu

wiſſen weshalb, über ſeine Schulter nach dem Hirten um. Von
neuem machte der Wanderer Halt und blickte wieder und wie-
der ſcharf nach dem Hirten. Hatte der ihn gerufen Er war
überzeugt, keinen Laut gehört zu haben. Und plötzlich ſchien
eine ganze Aufmerkſamkeit auf die ferne Geſtalt gerichtet zu
ein. Er beſchattete ſeine Augen mit der Hand und blickte

wieder ſcharf über die Herde hin. Sicher, der Hirt hatte ihn

e ein Hard 91 Zentimeter.

Presley die gügg des andern zu ſehen vermochte, wurde die
Vermutung zur Gewißheit.

Der Hirte, ein Mann von etwa fünfunddreißig Jahren, warſehr ſchlank und mager. Seine Overalls von braunem Segel
tuch ſteckten in bis zur halben Wade reichenden Schnü
Um die Hüften hatte er einen leeren Patronengürtel geſchnallt.
Ein graues, am Halſe offenes Flanellhemd ze S re von
der Sonne gebräunte Bruſt. Er trug keinen Hut; das lange
Haar war glänzend ſchwarz. Ein gerade und glatt gewachſener
Vollbart, der am Kinn ſpitz zulief, bedeckte die hohlen Wangen.
Offenbar trug er niemals eine Kopfbedeckung, denn ſein Geſicht war rötlich braun wie das eines Jndianers ganz ver
ſchieden von dem olivenfarbigen Presleys. Den fein empfin
denden und beobachtenden Presley, feſſelte dieſes
und ausdrucksvolle Geſicht in hohem Grade. Seiner lebhaften
Einbildungskraft ſchien es das Antlitz eines Asketen, eines
weltentrückten Einſiedlers, faſt das eines jungen Sehers zu ſein.
So mußten die von Gott erleuchteten Hirten der hebräiſchen
Legenden, die jüngeren Propheten Jsraels ausgeſehen haben,
die in der Wildnis wohnten, die himmliſche Gefſichte hatten,
ein Traumleben führten, mit Gott zu reden vermochten und
mit wunderbaren Gaben begnadet waren.

SchrittePlötzlich machte Presley, der noch etwa zwanzig
von dem auf ihn Zuſchreitenden entfernt war, Halt und rief,
die Augen feſt auf ihn gerichtet: „Vanamee!“

Der Hirte lächelte und ſtreckte, näher kommend, dem Rbeide Hände entgegen: „Jch habe Dich erkannt. Jch rief
Dich als Du über den Hügel kamſt.“

„Aber nicht mit Deiner Stimmne,“ entgegnete Presleh.
esßte, d d mi rbeiwü lte es.hie dran ſeien en Du i W

Es hat mich nie im Stich gelaſſen. Bei den Schafen hilft's
mir

„Bei den Schafen
„Gewiß! Wie es iſt, vermag ich nicht zu ſagen. Wir können

ſo etwas noch nicht erklären. Wenn ich die Augen ſchließe
und meine Fäuſte gegen die Schläfe preſſe gelingt es mirmitunter, die ganze Herde vielleicht eine Minute lan anzuhalten. Wer weiß vielloicht bild' ich mir's nur ein! Jch freue

mich aber von Herzen, Dich wiederzuſehen! Wann haben wir
uns zuletzt Feſehen Vor zwei, drei ich glaube faſt vor
a Jahrenl“

Es war länger her volle 57 Jahre. Der Hirte war
wieder einmal in ſene Gegend gekommen und hatte ſich nur

niemand wußte wo ein einſamer Wanderer in den
Wüſten und Prärien, in den Gebirgen und Tälern des fernen,
unendlichen Weſtens. Drei, vier, fünf Jahre vergingen; der
Hirte war beinahe pergeſen Nie kam von ihm auch nur die

Kunde nach Los Muertos. Jn die flimmernde Luft
ber der Wüſte, in ihre Fata Morgang ſchien er zerfloſſen,

hinter dem Horizont niedergetaucht, von dem Sand und Salbei
der Einöde begraben zu ſein. Dann kam er wieder unver-
mutet aus der Wildnis, aus geheimnisvoller Ferne auftauchend.
Jn der ganzen egend hatte er nur drei Freunde, Presley,
Magnus Derrick und Vater Sarria, den Pfarrer der Miſſion
San Juan de Guadalajara. Sonſt kannte ihn niemand näher.
Er blieb ſtets ein Geheimnis; ſein Leben war halb wirklich,halb ſagenhaft. Jn all den Jahren ſchien er nicht um einen
einzigen Tag älter geworden zu ſein. Daß er gegenwärtig
ſechs unddreißig re zählte, wußte Presley; dabei ſchienen
ihm aber Züge und Haltung des Freundes unverändert ſeit
dem erſten Tage ihrer Bekanntſchaft. Jn all den Jahren, ſo
dünkte ihm, war Vanamees Ausſehen ganz das glei geblie
ben. Seine Züge trugen den Stempel unſagbaren Schmerzes,
endloſen Kummers; ſie ſprachen von qualvollen Seelenloiden,
denen die alles mildernde Zeit nichts von ihrer Furchtbarkeit
hatte nehnen können. Presley hatte den Eindruck, niemand
könne in das Antlitz des Freundes blicken, ohne zu füten- daß
jener einſt von einem Schlage getroffen ſein mußte, der die
Grundfeſten ſeiner Seele aufs tiefſte erſchüttert ind ſein Leben
in einer gewiſſen Entwicklungsſtufe hatte ſtillſtehen laſſen.

(Fortſetzung folgt.)
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entevertretung betrogen werden ſoll. Was die Regierung
ſich auch Da haben mag, ſollte ſie etwa geträumt haben, daß
durch dieſen Wechſelbalg von Wahl,reform“, der Kampf der
Arbeitermaſſen um das allgemeine, freie, gleiche, geheime und
direkte Wahlrecht gehemmt werden oder aufhören würde, ſo
wird ihr Sachſens Arbeiterſchaft eine Enttäuſchung bereiten,

„Schandfleck“Liebert trumpft noch auf! Herr Liebert renom
miert in der Po ſt, daß er die beſchimpfenden Ausdrücke gegen
die Disziplinargerichte mit vollem Bewußtſein angewendet habe,
um die Regierung „zur Tat zu zwingen“: nämlich aus den
Geheimakten das vollſtändige Material vorzulegen. Juſt das
gleiche verlangt ja auch die Kölniſche Zeitung, die er
neut verſichert, auch nach dem Ausgange des Prozeſſes gegen
die Münchener Poſt den Verhandlungen mit großer Ruhe
entgegenzuſehen. Das Reich dagegen empfiehlt, die Peters-
Akten ja in den Schränken ruhen zu laſſen“ und der Sozial
demokratie nicht den Gefallen eines neuen Skandalprozeſſes zu
erweiſen. Das wackere Blatt befürchtet alſo von der Veröffent-
lic ung der Akten eine noch ärgere Blamage der PetersClique!

Ein Opfer des PetersProzeſſes. Gegen den Polizeiaſſiſten
ten Neuhaus in Altona, der als ehemaliger Unteroffizier der
Kilimandſcharoſtation im Petersprozeſſe vernommen wurde, iſt
das Disziplinarverfahren eingeleitet worden, weil er ſich hinter
Ja Rücken ſeiner Vorgeſetzten mit Bebel in Verbindung geſetzt

e.

Die Behörden verſtehen mit einer geradezu bewundernswerten
Schnelligkeit zu arbeiten, wenn es ſich um einen Beamten han-
delt, der wie hier, mit einem ſozialdemokratiſchen Abgeordne
ten in Verbindung getreten iſt, um die Brutalitäten eines Pe
ters aufzudecken. Jn den Fällen Liebert, Arendt uſw., die ſich
bei der Kritik des Disziplinargerichtshofes der unverfrorenſten
Verächtlichmachung von Staatseinrichtungen ſchuldig gemacht
haben, werden erſt langwierige „Erwägungen“ angeſtellt, ob
gegen dieſe Herren ein gerichtliches Verfahren eingeleitet wer
dar ſoll.

Verwaltungsgerichtliche Klage hat der Hagener Verein für
Heuerbeſtattung gegen das Verbot der preußiſchen Miniſterien
des Jnnern und des Kultus, das ſich gegen die Benutzung des
Krematoriums in Hagen richtet, erhoben. v

Das Ende des Talers. Durch eine Bekanntmachung des Bun
desrats werden die Eintalerſtücke deutſchen Gepräges vom
1. Oktober 1907 ab außer Kurs geſetzt. Sie gelten dann nicht
mehr als gefetzliches Zahlungsmittel. Es iſt von dieſem Zeit
punkt ab außer den mit der Einlöſung beauftragten Kaſſen

iemand verpflichtet, dieſe Münzen in Zahlung zu nehmen. Die
Taler werden bis zum 30. September 1908. bei den Reichs und
Landeskaſſen zu dem Wertverhältniſſe von drei Mark gleich
einem Taler ſowohl in Zahlung als auch zur Umwechſlung an
genommen. Die Verpflichtung zur Annahme und zum Um-
tauſche 2) findet auf durchlöcherte und anders als durch
den gewöhnlichen Umlauf im Gewichte verringerte ſowie auf
verfälſchte Münzſtücke keine Anwendung.

Fahrkartenſteuer für die 4. Wagenklaſſe. Der Berl. Lok.Ang.
meldet: Wie in unterrichteten Kreiſen angenommen wird,
dürfte von dem Ergebnis der Fahrkartenſteuer in der jetzigen
Reiſezeit die Entſcheidung der Frage abhängig gemacht werden,
ob auch die vierte Klaſſe von einem gewiſſen Betrage ab zur
Fahrkartenſteuer herangezogen werden ſoll, um einer weiteren
Abwanderung aus der dritten in die vierte Klaſſe möglichſt vor
ubeugen. Dem Bundesrat würde dann ein entſprechender Vor
chlag im Herbſte gemacht werden.
Recht ſol Die bisherige Fahrkartenſteuer iſt noch nicht ge

eignet genug, den Verkehr zu erſchweren, nun muß auch noch
die vierte Klaſſe daran glauben. Dem Pöbel muß der Luxus des
Reiſens möglichſt verekelt werden.

Die „gutunterrichtete“ Halleſche Zeitung. Unſer Halleſches
Scharfmacherblatt ſchreibt: „Der mit Hilfe der Liberalen zum
Vizepräſidenten der badiſchen zweiten Kammer gewählte „Ge
See Geck iſt wegen ſchwerer Beleidigung der deutſchen

utztruppe zu einem Monat Gefängnis verurteilt worden.
Das Verhalten des Kammerpräſidenten in dieſem Beleidi-
gungsfalle trägt außerdem den Charakter des Vertrauensbruchs,
da Geck eine widerrechtlich aufgenommene Photographie in ſei-
nem Blatte reproduziert hat, obwohl ſie ihm nur ganz vertrau
lich gezeigt worden war. Der badiſche Block kann auf ſeinen
Vertrauensmann und die badiſche Kammer auf ihren Vizeprä
ſidenten ſtolz ſeinl“

Einfach ſchauderhaft! Nur ſchade, daß die ehrſame Giftnudel
ganz gewaltig daneben haut. Der verurteilte Genoſſe Geck hat
mit dem Vizepräſidenten Geck gar nichts zu tun. Erſterer iſt
der Redakteur Oskar Geck von der Mannheimer Volksſtimme,
während der Vizepräſident der Abgeordnete Adolf Geck iſt und
mit dem Mannheimer Hängeprozeſſe nicht das mindeſte zu tun
hat. Die Gewiſſenhaftigkeit der konſervativen Redakteure in
der Halleſchen Zeitung hebt ſich vorteilhaft ab von der „ver
brecheriſchen Leichtfertigkeit“, mit der nach Behauptung der
Giftnudel ſozialdemokratiſche Redakteure Nachrichten in die
Welt ſetzen.

Teures Brot. Die Bäckermeiſter in Köln beſchloſſen eine
Erhöhung des Preiſes für Backwaren um 20 Prozent vom
1. Auguſt ab.

Militärjuſtiz! Vor dem Kriegsgericht in Dresden ſtand der
Zimmermann und Reſerviſt Helfer wegen Beleidigung eines
Vorgeſetzten. Der Angeklagte hat ſeine aktive Dienſtzeit in den
Jahren 1908--1905 abgeleiſtet und war im Frühjahr zu einer
mehrwöchigen Reſerveübung eingezogen, die er beim Artillerie
Regiment Nr. 48 in Dresden abſolvierte. Am Sonntag, den
2. Juni, hatte Helfer mit einigen Bekannten einen Spaziergang
in die Umgegend von Dresden unternommen. Seine Uebung
war erſt am 10. Juni beendet und er war ſomit noch Soldat.
Unterwegs trafen der Angeklagte und ſeine Begleiter einen
Unteroffizier, welchen Helfer vorſchriftsmäßig grüßte, ohne daß
ihm aber vom Unteroffizier der Gruß erwidert wurde. Ueber
die Nichtachtung eines jungen Unteroffiziers gegenüber einem
älteren Reſerviſten war der Angeklagte äußerſt empört. Er
ſagte deshalb mit Bezug auf den Unteroffizier: „Wenn ich
grüße, dann möchte ich auch gedankt werden l“ Von einigen vor
übergehenden Ziviliſten, die das Verhalten des Unteroffiziers
ebenfalls mißbilligten, wurde dem Unteroffizier zugerufen:
„Der Lauſejunge kann nicht einmal danken wenn er gegrüßt
wird!“ Ein Bekannter des Angeklagten namens er glaubte
ſich nun auch in die Angelegenheit miſchen zu müſſen. Er rief
dem Unteroffizier zu: „Du Saujunge hältſt es wohl nicht ein
mal für nötig zu danken, wenn Du gegrüßt wirſt!“ Dieſe
Aeußerung wird aber dem Angeklagten zur Laſt gelegt. Dieſer
beſtreitet aber ganz entſchieden dieſe getan zu haben, er gibt
vielmehr an, däß Fuchs der Rufer geweſen iſt. Der Zeuge
Fuchs gibt dann auch tatſächlich zu, den genannten Ausdruck ge
braucht zu haben. Da aber drei andere 4 die ſich in Ge
ſellſchaft des Unteroffiziers befunden H.

e

behaupten, der Angeklagte habe dieſe Worte gebraucht, ſo bleibt
der Zeuge Fuchs unbeeidet.

Das Kriegsgericht verurteilte den Angeklagten auch tatſächlich
dem Antrage gemäß zu vier Monaten Gefängnis und nimmt
ihn ſofort in Haft.

Ausland.
Ungarn. Soldatenſchinder überall. Der Kor

poral Ruth vom 9. Huſarenregiment wurde vom Garniſons
ericht in Oedenburg wegen Soldatenmißhandlung zu neun

onaten ſchweren Kerkers verurteilt.

Serbien. Ein Soldat des 6. Jnfanterieregiments ver
ſuchte ſeinen Oberleutant Weſelinowic zu erſchießen, wurde
aber im letzten Augenblick daran verhindert und verhaftet.
Beim Verhör gab er an, daß der Oberleutnant ihn fortgeſetzt
mißhandelt habe.

Rumänien. Der Proteſtſtreik gegen die arbeiter
feindlichen Maßnahmen der Regierung hat größere Dimenſio-
nen angenommen. Die Lokale der Organiſationen werden
noch immer ſtark bewacht, es finden weitere Hausſuchungen
und Konfiskationen ſtatt.

Vom l. bis zum 13. d. M. ſollte in Galatz der Kongreß
der rumäniſchen Sozialdemokratie ſtattfinden. Die Tagung
mußte nun natürlich abgeſagt werden iſt doch über X
ſogar der Belagerungszuſtand verhängt! Es iſt
ſchwierig, zurzeit Jnformationen zu erhalten, da

nach bekanntem ruſſiſchen Muſter ihres Amtes
waltet.

Amerika. Folgen des amerikaniſchejapani-
ſchen Konfliktes. New York Herald berichtet aus
Manila, alle japaniſchen Arbeiter, welche an den Befeſtigungs
werken und bei den Docks von Olongapo und Cawite be-
ſchäftigt waren, ſind entlaſſen worden. Man vermutet unter
den Verabſchiedeten zahlreiche japaniſche Offiziere, welche, wie
ſeinerzeit in der Mandſchurei, Arbeiterſtellungen angenommen
haben, um auf Rechnung ihrer Regierung Spionage zu
treiben. Auch 60 Frauen ſtehen unter demſelben Verdacht.
Die Amerikaner planen in der Nähe von Olongapo kom
binierte Manöver der Flotten- und Landtruppen zu ver
anſtalten.

Afrika. Eine Erhebung wird aus dem franzöſiſchen
Kongogebiete gemeldet. Die Eingeborenen griffen die Station
Poſſel an. Ein europäiſcher Unteroffizier und neun Soldaten
der Schutztruppe ſind gefallen. Drei Faktoreibeamte wurden
in die n geführt. Eine Abteilung franzöſiſcher
Truppen iſt bereits nach der Station unterwegs, um eine
Strafexpedition zu unternehmen.

Zur Revolution in Rußland.
„Keinem Bürger iſt das Wahlrecht genommen“, ſo

ſchrieb vor einigen Tagen der Moskauer Gouverneur in ſeinem
Aufruf an die Bevölkerung. Die ſtatiſtiſchen Daten über dievorausſichtliche Höhe der Wahlberechtigten in Moskau ſowie die

Verfügungen desſelben Gouverneurs über den Wahlmodus der
Arbeiterbevollmächtigten Moskaus liefern eine nicht üble

(luſtration zu den Worten des Gouverneurs. Jn der erſten
urie (der Hausbeſitzer und Jnduſtriellen) werden 9000 Wahl

berechtigte gezählt, denen in der zweiten Kurie (der Angeſtellten,
Wohnungsmieter uſw.) 40000 gegenüberſtehen. Des Wahl
rechts in Moskau beraubt ſind nach den Vorausſetzungen
der ſtatiſtiſchen Abteilung des Moskauer Stadtamtes gegen
5 bis 6000 früherer Wähler. Die Arbeiter Moskaus
und des Gouvernements Moskau entſandten ihre Wahlmänner
bisher ſowohl in die ſtädtiſche als auch in die Gouvernements-
wahlverſammlung: 18 oder 19 in die ſtädtiſche, 17 oder 16 in
die Gouvernementsverſammlung. Jetzt ſind die Arbeiter, laut
Verfügung des Miniſters des Jnnern und des Gouverneurs,von den ſtädtiſchen Wahlen vollkommen ausgeſchloſſen, und ſie

entſenden ſtatt früherer 35 Wahlmänner von Stadt und
Gouvernement bloß 9 in die Gouvernementsverſammlung, wo
die Majorität der Krautjunker fürſorglich geſichert iſt.

Glückliche Flucht. Wie Ruß meldet, ſind die Mitglieder
des Petersburger Arbeiterdeputiertenrates: Awkſentjew,
Sborowsky, Weinſtein und Knunianz am 30. Juni
aus ihrem Verbannungsort Obdorsk (Sibirien) entflohen. Die
Bemühungen der Behörden, der Flüchtlinge habhaft zu werden,
ſind erfolglos geblieben.

Beſpitzelung der Arbeiterturner.
Der Oberlehrer und Kreisvertreter der Deutſchen Turner-

ſchaft Ficken wirth in Reichenbach i. V. hatte im Mai
vorigen Jahres ein „ſtreng vertrauliches“ Zirkular verſandt,
in dem er um Material für den Nachweis erſuchte, daß „der
Arbeiter-Turnerbund ſich in den Dienſt der ſozialdemokratiſchen
an ſtelle“. Hauptſächlich wollte Fickenwirth wiſſen, ob die

itglieder des Bundes bei Gemeinde-, Landtags und Reichs
tagswahlen für die Sozialdemokratie tätig waren; weiter Stel
len aus dem Liederbuch des Bundes, die „gegen Geſetz und
Vaterland aufreizen“, wie der Herr Oberlehrer ſich ſo ſchönausdrückte. Und der Zweck dieſer Spitzelei Es ſoll J
dert werden, daß der Bund die ihm angeſchloſſenen Ver
eine die Rechte einer juriſtiſchen Perſon erwerben. weil ſie
ſonſt „die ſogialdemokratiſche Wühlarbeit deſto ungeſtörter be-
treiben würden. Um ſeine Vertrauensmänner kräftig zum
löblichen Spitzeltum anzufeuem, teilte er ihnen in ſeinem Zir-
kular mit: ie Behörde macht die Sache zu derihrigen“

Die Behörde, die dem Reichenbacher Oberlehrer und teut-
ſchen Turnerhäuptling einen ſo famoſen Auftrag erteilt hat,
iſt der Stadtrat in a le i. V. Der Turnver-
ein Vorwärts in Netzſchkau verſuchte ſeit längerer Zeit, die
Eintragung in das Vereinsregiſter zu erlangen. Als nach
mancherlei Schwierigkeiten das Beſtreben endlich bis zur er-

Anmeldung beim Amtsgericht gediehen war, erhob der
e heer Stadtrat Einſpruch. „weil der Verein, wie dieGeſchichte ſeiner Errichtung und die Zuſammenſetzung ſeiner

Mitglieder beweiſe, ebenſo die Haltung während der Zeit ſei
nes Beſtehens gezeigt habe, auch politiſchen Zwecken diene“.

Der Stadtrat unterließ es aber, ſeine Behauptung näher zu
begründen, weshalb das ſächſiſche Oberverwaltungsgericht, das
von dem Verein angerufen worden war, die Kreishauptmann-
ſchaft Zwickau beaufiragte, nähere Erörterungen über die po-
litiſche Tätigkeit“ des Vereins w Auch dem Ober-
verwaltungsgericht hatte es das „ſtaatsgefährliche“ Liederbuch
des Bundes angetan, genau wie dem Oberlehrer Fickenwirthund ſchon vielen Behörden, ſowie der bürgerlichen Preſſe Der

richtliche Auftrag lautete daher auch, feſtzuſtellen, ob bei den
Vereinsveranſtaltungen das Liederbuch benutzt werde.

Dieſen Beſchluß faßte das Oberverwaltungsgericht am
22. Februar 1906; am 19. März erhielt der Netzſchkauer
Stadtrat von der Kreishauptmannſchaft Befehl, die Erörte-
rungen anzuſtellen, bezw. ſeinen Einſpruch zu begründen, was
r des Stadtrats erſt am 2 2. kt ober geſchah. Daß
er ſtadträtliche Bericht ſolange auf ſich warten ließ, war kei

n, mit Beſtimmtheit 1 neswegs Saumſeligkeit, o gein; im Kampfe gegen den „Um-

turz“ kennt man in Sachſen keine Saunmſeligkeit; en ſtre r Oberlehrer F. en w i iwTätigkeit treten, der auch wenige o ch e w
nach dem 19. März ſein ſtreng vertrau
liches“ Zirkulaverließ.Endlich im Herbſt hatte der Stadtrat unter gütiger Mitwir
kung des teutſchen Turnerhäuptlings und ſeiner Unterſpiget
genügend Material beiſammen, und am 22. Oktober ging der
amtliche Bericht an die Kreishauptmannſchaft ab.

Aus dem amtlichen Bericht erfahren wir, daß dem Verein
eine „lang andauernde Aufmerkſamkeit“ gewidmet worden iſt,
weil der Verein „mit öffentlich bemerkbaren Aeußerungen vor
tig iſt'. Aber Herr Bürgermeiſter Thienemann, der die

tion leitete, war unermüdlich und ließ ſich auch nicht irre

machen. eDeshalb konnte er berichten, daß die Mitglieder des Ver
eins Vorwärts am 21. Oklober 1905, mit roten Bändchen ge
ſchmückt und mit einem roten Fähnrhen verſehen, in corpore
ſich hatten photographieren laſſen. Das beſagt eigentlich ſchon genug; aber noch viel mehr beſagt der Ort, wo

dieſe r Tat verübt worden ſ der Garten des Rat-
h a m e e dande jemand g nen r verrt r
wurde aber dem Verein zum Verhängnis, denn der NaStadt Netzſchkau konnte der r umphie
rend ein Exemplar des S überreichen und wört-
lich im ſchönſten Juriſtendeutſch dazu bemerken:

daß ſämtliche auf dem Bilde befindlichen Mitglie-
der des Vereins Vorwärts, und auch wie hier notoriſch
und auch die meiſten aktenkundig, Mitglieder des hieſigen Volksbildungs-Vereins, des nie Trägers der
lokalen ſozialdemokratiſchen Organiſation ſind. Die beiden,
in der oberſten Reihe am weiteſten links vom Beſchauer
Stehenden ſind Führer der hieſigen Sozialdemokratie und
Stabtverordnete, der zweite iſt zugleich Vorſteher des Vor
wärts.“

Einfach ſchauderhaft! Man kann dem Stadtrat nur heißen
Dank zollen, daß dieſe gefährliche Geſellſchaft nicht in das
Vereinsregiſter aufgenommen worden iſt.

Was alſo der Stadtrat r feſtgeſtellt hat, iſt gewiß ſchlimmaber er hat n viel, viel ſchlimmeres entdeckt. So iſt auf
h en Parteitagen um Eintritt in die Arbeiter
lurn und Geſangvereine aufgefordert worden; die Netzſchkauer
Turner ſingen bei ihren Zuſammenkünften r LiederB. Wie die Natur le apde iprengen und Bande! Na, das rotzdem iſt das
noch milde gegen die im s 1 des Statuts aufgeſtellte
tung, „daß die heutige einſeitige Produk-tionsmethode ſchwere Schäden am menſch-
lichen Körper hervorrufe“. Eine ſolche rleriſche“ Behaupt ſt doch einfach unerhört, und ſie bewei
ſchlagend die Gefährlichkeit des Netzſchkauer Turnvereins. Um
aber das Sündenmaß des Vereins voll zu machen, wird in
dem amtlichen Bericht darauf hingewieſen, daß er im Säch-
ſiſchen Volksblatt inſeriere die nationale Deutſche Turn
zeitung abgeſchafft habe (1) und nun kommt das allertollſte

daß der Verein die Bände der nationalen Deutſchen Turn
zeitung hat rot einbinden laſſen.

Angeſichts dieſer ſcheußlichen Verruchtheit des Netzſchkauev
Turnvereins braucht ſich niemand zu wundern, wenn die Ein
tragung in das Vereinsregiſter ſowohl vom Stadtrat bean-
ſtandet, wie vom Oberverwaitungsgericht abgelehnt worden iſt;
zumal das Gericht noch feſtſtellen lonnte, daß in dem vom
Verein benutzten Bundesliederbuch die darin enthaltenen Lie
der wie folgt angeprieſen werden:

Sie ſollen die Welt durchhallen
Und wecken ein freies Geſchlecht,
Sie ſollen als Loſung erſchallen
Jm Kampfe für Wahrheit und Recht!

Turner, die für Wahrheit und Recht kämpfen wollen, die
Turnzeitung rot einbinden laſſen und mit roten Bändchen im
Rathausgarten photographiert werden: Pfui Teufel!

Das Oberverwaltungsgericht lehnte die Anfechtungsklage des
Turnvereins Vorwärts ab.

Und nun die Deutſchen Turner und Herr
Fickenwirth!Ja, das ſind Kerls!
durch die nachfolgende Stelle in dem amtlichen Bericht
des Netzſchkauer Stadtrats an die Kreishaupl-
mannſchaft gründlich belehrt werden:

Wir haben ferner Vertreter der auf vaterlän-
diſchem Boden und in äußerer und innerer Gegner-
ſchaft zum Arbeiter-Turnerbund, dem der hieſige Arbeiter-
Turnverein Vorwärts als korporatives Mitglied angehört,

W 7 Deutſchen Turnerſchaft, insbeſon
ere dem Gau vertreter derſelben, Herrn Ober-

lehrer Fickenwirth an der Realſchule in Reichenbach
i. V. Um Mitbeſchaſfung von Beweismate-
rial für die ter Natur und Tätig-keit des genannten Vereins erſucht. Ge-nannter Herr, der ſolcher Nachweisführung
bereits ſeit längerer Zeit im Jntereſſe ſeiner
deutſchen Turnſache nach gegangen war, hat ſich
ſelbſt und durch Ruhr r r ſeine vTurnbrüder große Mühe um ſolche Mate-
rialbeſchaffung gegeben und die Deutſche
Turnzeitung uünd andre Fachblätter zuRate gezogen. Er, wie wir, iſt dabei zu dem Reſul
tat gelangt, daß bei der Eigenart und Sache und dem vom
Standpuntte der Sozialdemokratie natürlichen Beſtreben der
Verheimlichung ſolcher politiſchen Betätigung, es ſchwer iſt,
einen einzigen, an fich e ausreichenden Nachweis zu er
bringen für eine Tatſache, deren Vorhandenſein wohl jede
mann kennt, jedermann glaubt und niemand, am wenigſten
wohl die politiſche Führerſchaft der Sozialdemokratie auch
nur einen Moment bezweifelt. Nur ein Zuſammen-
a einer größeren Anzahl von Tat-ach en Preßäußerungen uſw. vermag ſol allgemeinen
Glauben aber zu einem „Beweiſe“, wie ihn der Richter auch
für ſeine freie Beweiswürdigung benötigt, zu verdichten.“

Hier haben wir alſo den aktenmäßigen Beweis da
r, daß der Arbeiter-Turnerbund durch einſrianrekwe Mitglieder der Deutſchen Tur-

nerſchaft ſyſtematiſch beſpitzelt wird, und
zwar unter Mitwirkung der Redaktion der na-
tionalen Deutſchen Turnzeitung.Wir brauchen der für die Deutſchen Turner ſo ungemein
beſchämenden und blamablen Bloßſtellung, die in dem amt-
lichen Bericht des Netzſchkauer Stadtrats enthalten iſt, nichts
mehr hinzuzufügen. Die von Herrn Fickenwirth im behörd-
lichen Auftrag betriebene des ArbeiterTurner
bundes iſt ein Heldenſtückchen, das ſchmachvoll die Banner der
Deutſchen Turnerſchaft befleckt; der Arbeiterſchaft aber ein ein-
r. Warnungszeichen vor der Deutſchen Turnerſchaft
ſein muß.

BVerſammklungsberichte.
Der Kanarienzüchter-Verein Halle- Giebichenſtein hielt am

Mittwoch den 3. Juli ſeine ſtark beſuchte Monatsverſammlun
ab, in welcher beſchloſſen wurde, dieſes Jahr wieder eine Lokal
Ausſtellung zu veranſtalten. Die erſte Klaſſe ſoll die für
Selbſtzucht ſein, die zweite eine allgemeine. Die Beteiligung
hierzu wird eine ſtarke ſein, denn es wurden ſchon über zwei
hundert Prämiierungsvögel angemeldet. Als Ausſtellungs
lokal wurde der Weißbierſalon angenommen. Die Ausſtellung
findet am 24. November (Totenſonntag) ſtatt.
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Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.
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Wer das etwa bezweifeln ſollte, wird
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ZWittwoch den 10. Juli abends 8 Ahr
im Weißen Roß, Geiſtſtraße

Frauen OVersammlung

deutung für die Frauen.

Tagesordnung
Der internationale Kongreß und deſſen Be-

Ref.: Gen. Albrecht.
Das Erſcheinen aller Frauen und Mädchen zu

dieſer ſehr wichtigen Verſammlung iſt notwendig.
Die Vertrauensperson.

MMCIMIIIEu Halle a. S.
Montag den 15. Zu abds. 9 Uhr ip Gaſthof 3 Könige,

l. Klausſtraße 7ausserori. General Versammlung.

I.

2.
3.

Tagesordnung:
Aenderung der Krankenordnung.Gehaltse dobnng des Rendanten.

Geſchäftliches.
Um zahlreiche Beteiligung erſucht

Reino Standte, Vorſitzender.

Gaſtſpiel des Metropol
Leitung und Mitwirkung des Direktors
ehemaliger,

Conrad Heuner

allen Hauptſtädten Deutſchlands aufgeführt.

Apollo Theater.
Direktion Gustav Poller.

v t en 1. Juli: Wſembles unter perſönlicher
Max Sarſt,langjähriger Leiter des Friedrich Wilhelm

ſtädtiſchen Theaters zu Berlin.

m Nur noch wenige Tage!
Die Mädchenverführer.

Senſationskomödie n 4 Akten von C. Wald.
Direktor Max Samst.

Mit heispiellosem Erfolg in faſt

Süsswileh's Waſhalla- Theater.

Ab 1. Juli 1907, jeden Abend 8 Uhr:

CAROLA- SABEXGEBR.
u.

ſeuſationelles Novitätenprogramm!
a.: Bemmwehen im weissen Engel u. auf vielſeit. Wunſch:

Das Schwadronsfest oto, etc.

Geſchäft von Gr. Ulrichſtr. 2 nach Gr.
Verlegte mein Solinger Spezial Stahkwaren

krichſtr. 37,
am Goldenen Schiffchen.

La Preuss, MReſſerjchmied aus Solingen.

Kesehüfts-Impfehhung,

V er gefl. Kenntnis,
Rohtahak- Handlung

meines verſtorbenen Vaters un
verändert weiterführe und halte
mein großes Lager an Roh
tabaken bei Bedarf preiswert
empfohlen.
Martha Eichhorn geb. laugisch.

Zeit. Poſgerſtr. 16. Zeit.

nenAnectur

Mittel gegen
WVanzen
u. deren Brezit

allein echt bei

Max Rädler,
nur Rannisehestrasse 2,

Ecke Sternstrasse.

Nöhbel-, Splegel-
Und Polterwaren Hagarin

der
Vereinigt. ſüchlermeitter

Kleine Steinſtraße G,
empfehlen ihre Fabrikate zu
feſten und ſoliden Preiſen.

Chemlvetts, Serviteur,
Kragen Kehllpre,

findet man gute Auswahl bei
Geiſtſtr. 42. Max BRerndortt.

444 prachtvolle Gevett
Federbetten uBettſtellen mit guten

tratzen
ſegfinig, i

aufen

wenig Febrauchi-

einzeln zu ver-Näheres Geist-
atrasse 21, I. rechts.

Rossfleisch!
wieder prima dieſe Woche!
r
l Lekochten Schinken

es übrige W delikat!

Verkag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß.

Elegante Kleidersekretäre

27 M., Vertikow 35 M. Schreib-tiſche 56 M., Sofas 47 W., Stühle,
ettſtellen, atratzen zu verk.

K. BRieler, Albrechtſtraße 39

Welsre Mäuse, kl. Velss-
üsche, Frösche, Kaulquappen,

Holche, Eidechren und Meer-
linsen kauit

200loglgcher Carten,

Schleifervei,
n

iſchmeſſerC. Preuss, r. näitant 3].

Morgen Dienstagh Schlachtefeſt.
Joh. Fischer,
Er. Gosenstr. 39.

Hachinenochlogger

finden ſofort dauernde Beſchäf
tigung.
Herzeburger Hachentabrit u. Eizen-

Cierxere) B. Hemich à (0., Heer

Arbelts mädchen
für Färberei ſuchenin Pinnoer, Geiſtſtr. 22.

C
für Fuhrwerk- und Gleiswagen,
die auch als Montenre zu ver-
wenden ſind, ſowie ein tüchtiger

langivionvmonteu

dauernde und lohnende
eſchäftigung.

Meistring Rodewalcd
Mascünentadrix, Sangerhausen,

n
Meue, vergrösserte Auflage.

Handhuch für Behörden,
Vereine u. Gastwirte

über pollzel-privatrechtl. Fragen
von

Emil Muller, Antvekretär a. D.

W Preis 3 Mark. W
Zu beziehen durch

Harz 4243.

Sonntag mittags l Uhr ver
ſchiednach kurzemaber ſchweren
Leiden, meine liebe gute Frau,
unſere gute Mutter, Tochter,
Schweſter, Schwiegertochter,
Schwägerin und Tante, FrauElisabdeth Lampe geb. iälier
im Alter von 33 Jahren.

Der trauernde Gatte
nebſt Kindern.

Die Beerdigung findet Mitt-

woch nachmitta ne ordfriedhofesaus ſtatt. Etwa zugedachtKranz enden bitte Zu
gartenſtraße Nr. 14, III, kechts

abzugeben.

Danksagqung.
Zurückgekehrt vom Grabe unſe

rer lieben Mutter, Schwieger-
und Großmutter Frau Aung
Kupfernagel geb. Fretzer, ſagen
wir allen denen,
liebevolle Teilnahme beim Hin-

ja ſcheiden bekundeten, und HerrnAug. Thurm R eilstr. I Paſtor Kunitz, unſern innigſten

h lachtefeſt. Dank.Albert Dahler, Zeitz, Parkſtraße. Die feftrauernd. Hinterbliebenen.

anihn

Pobleschnach

Gr. Nirichsitr. 45.
Leipzigerstrasse 18.
Kiter Markt 18.
Gr. Steinstrasse 39.
Thomasiussitr. 40.

welche ihre T

J e n r e e 4 v 4 e

ü 2
Steinweg 25.
zernburgersir. 16.
Zurgsirasse 7.
Keilstrasse 111.
CLandsbergersitr. 10.

e
Nur uoh heute 'e,

sensafionell billiger5 Reste-öerkauf
von wollenen Kleiderſtoffen und r h

2 für die I Hulfte.
Fiedt. Hem. Hönte

Am Leipziger Turm-
Mitglied des Rabatt-Spar-

Vereins.

O2
O

ſern n Menähen
Miiiwoch den 10. Juii.

Achtung auf Dienstags Ausgabe.

Anſichts Poſtkarten Zie ver
Standesantliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 6, Juli.
Aufgeboten: Reſtaurateur

Werner und Minna Munkelt d
Böllbergerweg 30). Kaufmann

Trebeſius und Marie Büttner
Adolfſtraße 9 u. Ludwigſtr. 28).

aſchinenmeiſter Ziege u. Emma

Dohnſchwitz Hannover und
Liebenauerſtr. 168). Bergmann
Bartholomäus u. Minna Wer-
nicke (Unterteutſchenthal.) Heizer
Gliem und Berta Schlenſtedt
el gen, und Rieſtedt).

erkmeiſter Schmieding und
T gta Nowak (Leipzig-Linde-
nau).

haus). Arbeiters Schmidt T.,
9 Mon. (Unterplan pezierers Friedrich S., onG 88). Ober Bahna ſiſtenten

ſpenhahns Efran geb. S rder, 49 i Torſtraße 597).beiters Pittſchaft T., 9 s
Arbeiter Klepzig Fügd.
rermeiſter Troitzſch S
(Beeſenerſtraße 17). rm
manns Koſchitzky T., n.(Klinik). Jnvaliden giadwit I.
4 Mon. Ho chſtr. 6).

Halle-Nord, Burgſtr. 38, 6. 7
Eheſchliezungen: Anſtre

ort u. Martha SchulzeWallſtr. 42 u. Fleiſcherſtr. 23
Schloſſer Hinzdorf und Marie

h

Sbelchtie nungen: Goldarb. S (Diemitz und Trothaer-
Siebur ucie Bomke (Saal- ſtra Bremſer Wilke 373 un ob Franzſtrate 2). Emma Breternitz ilergu2

rbeiter Kraneis un Schloſſer Diedrich

S w. u Sree tr. 1 u.oſſerſtraße rateur ſtraßec und Martha Brückner z u. e
(Bremen und Am Güterbahn-

hof 2). Keſſelſchmied Achilles
und Frida Küchler (Kellnerſtr.
10 und Stephanſtraße 4). Kfm.
Knauth u. Lina Ehrlich (Strei-
berſtraße 9 und erſeburger
ſtraße 35). Bahnmeiſter Hick-
mann und Frida Krönert (Roß-
lau und ernhardyſtraße 5).
r r u. KlaraFielitzhienſtr. 20u. Gr. Steinſtr. 20).Ei trotechniker gen und
Berta Engelmann (Leipzig-Plag-
witz und Mangfelderſtraße 49).
Rangierer Buſch und Klara
Barth (Steg 3 und Schönne
witz). Dreher Schaller und
Emma Schneidewind (Tauben-
ſtraße 24 u. Bertramſtraße 21 2).
Arbeiter Schrader und Klara
Deckert (Feldſtr. à und Mühl-
berScboren: Stat. ſenten

teſte a v
loſſer Schuhmann u. AJunghans (Mansfelderſtr. u u.

Am Kirchtor 3). Kaufmann
Schröder u. Lina Lange aade
burgerſtr. 6 u. Ludw. Wuſtraße 206). h Kir-
möller u. Olga Neubauer
lingen u. Leſſingſtr. Zu

ggwag r tWilhelm enzend Gr. ten tr. 5).

eller Stohe und Anna
mann gen. Kreusmann (An
alterſtr. 11 u. gonnen 17).
potheker Geilker und ElsbetScheibner (Leipzig Gehlis a

Petersbergſtraße 42). Zimmer
mann Albrecht u. Jda Gründ-ling (Gr. Goſenſtr. 41 u, l
traße 15). Schmied Weder u,

ranziska Dieckmeier (Delitzſcher
14 u. Georgſtr. 9). For

Thiele T. (Mangsfelderſtr. 49). mer Schlettig u. arthe HenzeKellermeiſter Klein T. (Bruck-(Weißenburgſtr. 2 u. Lal i
dorferſtr. 1). Blechſchmied Höne! Geboren: Gaſtwirt ört
S. (Ranniſcheſtraße 7). Arbeiter T. (Deſſauerſtr. 7a). Terrazzo

Gayda S. (Mart e r eren z 15). etberſtädterſtr. 6) er (Gro traroße eForwer Schade T. (Spitze 8).
Geſtorben: Arbeiter Holland,

29 J. St. Eliſabeth Kranken
haus). Maurers Weinrich S.,
10 J. St. Eliſabeth Kranken-

a

arbeiter Winter T.
t

e e
degtn er Hermann

doritz Arndtſtr
ete äicrß:

Maciolka T. (Saa
Druck der Halleſchen Genoſſenſchaſſs Buchdruckerei (E. G. in. d. H) Halle a. S.
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dere eilage zum Volkoblatt.

Nr. 157. Halle a. S., Dienstag den 9. Inti 1907. 1. Jahrg.
Haue und Saalkreis.

Halle a. S., den 8. Juli 1007,
Die Arbeitsvermittlung in Halle.

Einer ſehr dankenswerten Aufgabe hat ſich Herr Dr. phil.Otto M e her unterzogen, der als wiſſenſchaftlicher dacht

ter im ſtädtiſchen ſtatiſtiſchen Amte tätig iſt. Er hat als erſtes
Heft der Beiträge zur Statiſtik der Stadt Halle,
die neben den ſtatiſtiſchen Monatsberichten in zwan loſer Folge
erſcheinen ſollen, eine r fleißie Unterſuchung über den ge
genwärtigen Stand der Arbeitsvermittlung in unſerer Stadt
veröffentlicht. Herr Dr. Meyer hat mit Eifer das vorhandene
Material und geſichtet und fich auch betreffs der Ar
e ſſe emitt ung durch Jnſerate ſelbſtändiges Material be

Nach einer einleitenden Darlegung über die Bedeutung der
Arbeitsvermittlung beſpricht Dr. Meyer in einzelnen Kapiteln
die unorganiſierte und die organiſierte Arbeitsvermittlung,
während das dritte Kapitel auf 17 Seiten die ganze Bro
ſchüre umfaßt 62 Seiten eine Zuſammenfaſſung der Grgeb
niſſe enthält. Stände der Verfaſſer auf einem freidren ſogialen
Standpunkte, ſo würde er in der Lage geweſen ſein, aus man
chen der Erſcheinungen tiefere Schlüſſe zu ziehen. Das iſt ihm
bei der eingenommenen Stellung leider unmöglich. Zur un
organiſierten Meralenteie ber zählt Dr. Meyer die Be
nutzung des Jnſeratenteiles der Lokalblätter. Er kommt, nach
dem er die Arbeitsangebote und Arbeitsgeſuche, die im Januar
und im Juli 1606 in den hieſigen bürgerlichen Blättern er
ſch enen ſind, zuſammengezählt hat das Volksblatt hat er
dabei ausgeſchaltet zu dem nicht einwandfreien Schluß, daß
in Halle jährlich etwa 90 000 Mark für derartige Inſerate in
den hieſigen bürgerlichen Blättern verausgabt werden. Er fand
im Januar des vorigen Jahres 5981 und im Juli 65048 Stellen
angebote und 901 bezw. 622 Stellengeſuche. Jn dieſe Ziffern
ſind nicht eingeſchloſſen die von Stellenvermittlern oder von
Arbeitsnachtweiſen veranlaßten Jnſerate. Dr. Meyer meint, in
Halle würden jährlich 78 000 Inſerate als Stellengeſuche und
Angebote veröffentlicht. Auch dieſer Schluß iſt gewagt und bei
der geringen Tatſachenunterlage für nur zwei unler zwölf
Monaten nicht zuverläſſig.

Bei Beſprechung der organiſierten Arbeitsvermittlung
Wird erſt die Tätigkeit der Halleſchen gewerbsmäßigen Stellenvermittler beſprochen, Seit 1895 iſt deren Zahl von 89 auf 58

geſtiegen. Sie erhielten im vorigen Jahre 8875 Aufträge von
Dienſtherrſchaften, 9790 Aufträge von Stellenſuchenden und ver
mittelten 9857 Stellen. Nimmt man als Durchſchnittsſatz für
jede vermittelte Stelle 8 Mark Gebühr an, ſo vereinnahmten die
68 Vermittler zuſammen rund 28 000 Mark, oder jeder faſt
6000 Mark.
Recht belanglos iſt die Stellenvermittlung durch den Verein
für Volkswohl, der jährlich mit 38000 Mark aus der Stadtkaſſe
für ſeine Stellenvermittlung unterſtützt wird. Erſt im vorigen
Jahre iſt die Zahl der durch ihn vermittelten Stellen auf über
2000 geſtiegen, nämlich auf 2014. Zehn Jahre lang hat ſich die
Fifter immer unter 2000 gehalten. Dabei ſpielen die Dienſt

ten, die Aufwartungen und die Waſch und Scheuerfrauen
mit zuſammen 735 Köpfen die Hauptrolle; dazu kommen noch

Köchinnen, Dienſt, Haus, Stuben und Kindermädchen.
Wieviele Jnduſtriearbeiter vermittelt worden ſind, läßt ſich
nicht erkennen, da ſie mit den Beamten zuſammengeworfen ſind.
Soviel ſteht feſt, daß die 3000 Mark ſtädtiſcher Unterſtützung
zum weitaus größten Teil den Dienſtherrſchaften zugute kom
men, und daß ſich der Verein für Volkswohl nicht als Träger
der Arbeitsvermittlung bewährt hat. Das gibt auch Dr.
Meher zu.

Von den Halleſchen Unternehmern unterhalten Arbeits
nachweiſe die Metallinduſtriellen mit 5369 Vermittlungen im
vorigen Jahre, die Arbeitgeber im Baugewerbe mit 934, der
Verein der Gaſtwirte mit 48 Stellenbeſetzungen. Auch mehrere
Jnnungen haben Arbeitsnachweiſe eingerichtet, doch ſagt Dr.
Meyer von ihnen: „Die Statiſtik über die Tätigkeit dieſer Nach
weiſe iſt ſehr unvollkommen, da die Buchführung ſeitens der
Nachweisverwalter viel zu wünſchen übrig läßt. Es wurden
voriges Jahr beſetzt von den Jnnungsnachweiſen der Bäcker
1174, der Barbiere und Friſeure 618, der Böttcher zirka 8, der
Buchbinder zirka 5, der Fleiſcher 309, der Klempner zirka 200,
der Korbmacher zirka 5, der Maler und Lackierer 68, der Per
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rückenmacher zirka 6, der Sattler 86, der Schmiede 652, der
Schneider zirka 60, der Schornſteinfeger 15, der Stellmacher zirka
10, der Tapezierer und Dekorateure 8, der Tiſchler 5 Stellen.

Den Arbeitsnachweiſen der Unternehmer und der Jnnungen
ſtehen gegenüber die der freien Gewerkſchaften. Von
dieſen vermittelten Stellen die Bäcker 4, Barbiere Bildhauer
17, Böttcher 16, Buchbinder Gärtner Transportarbeiter
67, Holzarbeiter 189, Lithographen Maler 271, Maſchiniſten
und Heizer 7, Metallarbeiter 187, Mühlenarbeiter 36, Sattler--,
Schmiede 95, Schuhmacher Schneider 85, Tapezierer 107,
Gaſtwirtsgehilfen 1250 und Zimmexer 62. Während alſo die

Jnnungsnachweiſe noch 2568 Stellen vermittelten, darunter
allerdings 1174 Bäckergehilfen und 618 Barbiere, brachten die
Arbeitsnachweiſe der Gewerkſchaften nur 1920 Stellenſuchende
unter. Es muß jedoch berückſichtigt werden, daß die Gewerk
ſchaften meiſt erſt in den letzten Jahren ihre Arbeitsnachweiſe
eingerichtet haben.

An paritätiſchen Arbeitsnachweiſen, die von Arbeitern
und Unternehmern geminſam verwaltet werden, werden auf-
ezählt die der Brauer mit 73, der Buchdrucker mit 279, der Gla-
er mit 220 und des Kellnerbundes mit 189 Vermittlungen. Kurz

beſpricht die Broſchüre noch die Stellenvermittlung der Privat
beamten (18), der kaufmänniſchen Angeſtellten (165) und der
Wohltätigkeitsanſtalten.

Zum Schluſſe befürwortet Meyer die Zentraliſation der Ar
beitsnachweiſe unter paritätiſcher Verwaltung, doch will er die
Gewerbe der Bäcker, Barbiere, Fleiſcher, Maler, Metall und
Holzinduſtrie und das Baugewerbe ausgenommen wiſſen; er
will alſo von vornherein dem zentralen Arbeitsnachweis das
Rückgrat brechen, denn auf etwas anderes liefe das nicht hinaus.

Das Buch iſt, wie geſagt, eine fleißige und dankenswerte
Arbeit, aus der unſere Gewerkſchaften, namentlich das Gewerk-
ſchaftskartell, wertvolles Material gewinnen können.

r Ferien für Arbeiter.Alle bürgerlichen Blätter ſchäumen in dieſen Tagen über
im Lob der Ferien. Mit vollem Rechte. Denn eine ange
meſſene, jährlich wiederkehrende Ferienzeit erneuert nicht nur
die Friſche der körperlichen und geiſtigen Arbeitskraft, ſondern
ſie verlängert direkt das Leben, verhindert manche Erkrankungen
und hebt vom Menſchen das niederdrückende, troſtloſe Gefühl
weg, lediglich Arbeitsmaſchine zu ſein. Es liegt in der Natur
der Sache, daß den berechtigſten Anſpruch auf Ferien diejenigen
haben ſollten, die im Laufe des übrigen Jahres ſich geiſtig
und körperlich am meiſten anſtrengen müſſen. Aber wie ſo
vieles in dieſer „gottgewollten“, klaſſenſtaatlichen Ordnung richtet ſich die Möglichkeit, einmal mehrere Wochen auszuſpannen,
nicht nach der ſanitären Notwendigkeit ſondern lediglich nach
dem Geldbeutel. Wer Geld hat, kann ſich Ferien nehmen,
auch wenn er ſie nicht braucht. Wer kein Geld hat, muß auf
eine r Erholungspauſe verzichten, auch wenn er ihrer
noch ſo dringend bedarf.

Nur langſam und unwillig bürgert ſich bei den Unternehmern
die Gepflogenheit ein, den bei ihnen tätigen Arbeitern Sommer-
ferien zu gewähren. Und noch geringer iſt die Zahl derer,
die als Unternehmer während der kurzen Ferientage den Lohn
weiterzahlen. Unſer Volksblatt war einer der erſten Halleſchen
Betriebe, in denen jedem Angeſtellten, auch den Schriftſetzern
und dem Enxpeditionsperſonal, jährlich mindeſtens eine Woche

unter Fortzahlung des vollen Lohnes gewährt hat. Jm
aufe der Jahre ſind die meiſten hieſigen Druckereien nachge-

folgt, noch nicht alle. Sehr langſam bürgern ſich die Sommer-
ferien in den Fabrikbetrieben der andern Branchen ein. Da
ſind bisher nur wenige und kleine der Forderung der Zeit ge-
recht geworden. Und doch ſchreibt uns ein Parteigenoſſe mit
Recht, die Unternehmer, welche human genug wären, ihren Ar
beitern unter Fortzahlung des Lohnes eine kleine Ferienreiſe
zu gewähren, würden ganz gewiß keinen Schaden daraus er-
leiden. Kein Unternehmer möge ſich nach dem andern richten,
ſondern jeder möge ſelbſtändig, handeln und den Anfang
machen.

Der normale Reingewinn in Fabrikbetrieben beträgt jähr-
lich 300 bis 600, manchmal auch 800 und noch mehr Mark.
Würde ein Unternehmer davon quch nur 30 Mk. dem Arbeiter
auszahlen, dann bliebe für das Kapital wahrlich noch genug
Heckwert übrig. Statt deſſen kennt man nur in einigen Be
trieben das raffinierte Lohnzwackſyſtem der Dividendenbeteili-

gung, was nach außen ſo ausſieht, als würde den Ar-
beitern ein Teil des Reingewinns gezahlt, während es in
Wirklichkeit ein ſozialer Schwindel ſchl er Sorte iſt und den
vierfachen Zweck verfolgt, die Arbeiter untereinander zu ent
zweien, ſie aufeinander neidiſch zu machen, ſie in ihrer Un
ſelbſtändigkeit und Einflußloſigkeit zu erhalten und ſie aus
(Furcht, ſie könnten entlaſſen werden und damit den höchſten
Prämienſatz einbüßen, wirtſchaftlich zu zwingen, ſich alles
bieten zu laſſen.

Die „Wohltaten“ des Kapitals gleichen ſämtlich dem bekann
ten Wurfe mit der Wurſt nach der Speckſeite. Nur die ſozig
liſtiſch organiſierte Geſellſchaft wird auch hierin Wandel ſchaffen
können.

Der ſtatiſtiſche Monatsbericht
für den Mai iſt vom ſtädtiſchen ſtatiſtiſchen Amte erſt jetzt z
Verausgabung gelangt, da die Berufszählung im Juni alle
Kräfte des Amts auf das äußerſte anſtrengte. Geboren wurden
im Mai in Halle 453 Kinder, darunter waren zehn Totgeburten.Außer e J wurden von den 453 Kindern 93 geboren, rund
der ſunſe Teil oder 20 Prozent. Von den 292 Todesfällen

wurden 7 durch Selbſtmord veranlaßt, vier davon durch Orts
fremde. Infolge von Unfällen büßten 18 Perſonen das Leben
ein; 7 davon waren Ortsfremde. Sie ſtarben in den
Kliniken. Der Krebs forderte 25 Opfer, eine erſchrecken hohe
Zahl 12 waren Ortsfremde. Gehirnſchlag wird in 13 Fällen
als Todesurſache angegeben.

Vermindert wurde der Bevölkerungzuſtand in Mai durch den
Fortzug von 2338 Perſonen, vermehrt durch den Zuzug von2379 Perjonen, ſodaß die Einwohnerzahl nur um 192 Köpfe

zugenommen hat, nämlich um 151 durch Ueberwiegen der
Geburten über die Todesfälle und um 41 Köpſe durch den

uwanderungsüberſchuß. Namentlich durch den Maurerſtreikhre ſich die für Mai ungewöhnlich hohe Ziffer von 1019 ab-

gewanderten Gewerbsgehilfen ergeben. Die Zahl der vor
übergehend in Halle aufhältlich geweſenen Fremden hat im
Mai 7377 betragen, 560 weniger als im April.

Jn den hieſigen Krankenanſtalten ſind im Mai zuſammen
1470 Perſonen untergebracht geweſen darunter 909 Orts-
fremde. Auf die einzelnen Anſtalten entfielen davon

Mediziniſche Univ.-Klinik 175, darunter 110 Ortsfremde
chirurgiſche Univ.-Klinik 184, s 140 u

rauen-Univ.- Klinik 109, 87ugen-Univ.- Klinik 74, 65OhrenUniv.- Klinik 27, 26Nervenklinik 1390, 98Bergmannstroſt 247, 2360Dia 144, 66Eliſabeth-Krankenhaus 175, 59
Linder heim 3Kinderheilſtätte. 36, 19Siechen haus. 166, 8

Durch Neubau entſtanden im Mai 38 gekeag Wohnräume,
durch Umbau 6 derſelben. Da durch Abbruch und Umbau
15 heizbare Wohnräume wegfielen, hat ſich deren Zahl im
Mai nur um 29 vermehrt.

Von den bebauten Grundſtücken gingen im Mai 58 im Preiſe
von reichlich 3 Millionen Mark in andere Hände über und
zwar
durch Kauf 33 Grundſtücke für 1 664 415 Mk.
2 Tauſ 2 a 7 1 7 102 500 hErbgang 211 325Zwangsverſteigerung 19 pa 6961 195

jonſtige Urſachen 2 73 000
Elf Bauplätze von 5870 Quadratmeter Fläche wurden für

246 307 Mk. verkauft ferner einer für 41 000 Mk., deſſen
Fläche nicht angegeben worden iſt. Jm Durchſchnitt iſt ſomit
das Quadratmeter für reichlich 42 Mk. verkauft worden.
Andere unbebaute Grundſtücke wechſelten zehn ihren Beſitzer.
Sie umfaßten rund 132 300 Quadratmeter und wurden mit
138 182 Mk. bezahlt. Es handelt ſich dabei um den Ankauf
eines ſehr großen Komplexes an der Peripherie der Stadt, bei
dem das Quadratmeter mit noch nicht eine Mark bezahlt
wurde.

Auf andere volkswirtſchaftlich wichtige Zahlen des Monats
berichts, dem zum erſtenmal auch die Fleiſchpreiſe im Groß-
handel beigefügt ſind, kommen wir zurü

Anſer jetziger Roman
unſere Leſer mit einem der kraftvollen amerikaniſchen

manſchriftſteller der Gegenwart bekannt, deſſen früher Tod
r nationalen Literatur der Vereinigten Staaten eine große

nung raubte. Frank Norris, der Verfaſſer des
ctopus, wurde zu Chicago am 5. März 1870 geboren 1884 kam

er mit en Eltern nach San Francisco, von da ging er, erſt
ſiebzehnjährig, nach Paris, wo er drei Jahre lang in der be
kannten JulienSchule ſich der Malerei widmete. Aber ſchon
1890 kehrte er in ſeine Heimat zurück und trieb neue allgemeine
Studien an der Univerſith of Talifornia, ſpäter an der Harvard
Univerſity in Cambridge bei Boſton, der älteſten und bedeutend-
ſten Univerſität der ehe Staaten. 1895 begann er in
San Francisco ſeine Laufbahn als Journaliſt, die ihn als
Kriegskorreſpondenten nach Südafrika und zwei Je t eg
nach ſeinem Uebertritt an eine New Yorker n e Me
Olure's Magazine, nach Kuba führte. Jm Jahre 1 gab er
ſeinen Redakteurpoſten auf und wurde Lektor der Verlagsfirma
Doubleday, Page Ko. in New Hork. In dieſer Stellung blieb
er bis zu ſeinem Tod, der im Jahre 1902 in Kalifornien er
folgte, wohin er ſich mit ſeiner Frau und ſeinem ſieben Monate
alten Töchterchen zwei Monate zuvor begeben hatte.

In der kurzen Friſt, die ſeinem Schaffen gegönnt war, hat
Norris neben ſeiner journaliſtiſchen Berufsarbeit eine ſtarke
künſtleriſche Produktivität entfaltet; ſchon 1800 erſchien ſein
Erſtlingswerk, ein kleines Epos NPvernelle, in den Univerſitäts-
jahren veröffentlichte er Gedichte und kleine Erzählungen und
eniwarf den Roman Me Teague, der dann erſt im Herbſt 1895
innerhalb ſechs Wochen niedergeſchrieben wurde. 1897 erſchien
der biographiſche Roman Blix, 1899 A man's woman; im Früh-
jahr 1900 begann er ſein großes Hauptwerk, das auf drei Teile
eplante Epos des Weizens, n erſter Teil, der Octopus,ſchon im Herbſt des gleichen Jahres vollendet und 1901 ver-

öffentlicht wurde; den zweiten Teil, The Pit, ſchrieb er nach
mehrmonatigen intenſiben Vorarbeiten vom Herbſt 1901 bis
Frühling 1902 nieder. Vom dritten Teil, The Wolk, iſt nur
ein Entwurf vorhanden; ehe Norris die Ausarbeitung beginſen
konnte, nahm ihm der Tod die Feder aus der Hand.

Aber ſchon der Torſo der Trilogie, den wir in den beiden
erſten, zum Abſchluß gelangten Romanen beſitzen, iſt ein würdi
ges Denkmal für den Autor, ein beredtes Zeugnis für ſeine

e das Schickſal ihr Zeit zur vollen Entwicklung gegönnt.
em Leſer muß es überlaſſen bleiben, ſelber ganz die Darſtel

lungskraft, die Lebensfülle zu empfinden und zu ermeſſen, die
in dem großangelegten Gemälde zuſammengedrängt iſt, das ſein
Schöpfer mit der knappen Notiz umſchrieben, es ſolle „den
gernrf zwiſchen Weizenbauer und Eiſenbahntruſt“ ſchildern.

ier ſei, um den Standpunkt zu bezeichnen, von dem aus das
erk betrachtet und gewürdigt werden will, nur darauf hinge-

wieſen, daß der Octopus, gleich den meiſten Werken Zolas,
erſter Linie ein ſozialer Roman iſt, deſſen „Helden“, genau
enommen, nicht einzelne Menſchen, ſondern beſtimmte Geſell-hafte ichten und Faktoren des politiſch- wirtſchaftlichen Le

bens ſind und deſſen Handlung durch eines der ſchwerſten wirt-
ſchaftlichen Probleme, das Verhältnis zwiſchen den Produzenten
und denen, die das Produzierte an die Konſumenten vermitteln,
beſtimmt wird. Das klingt abſtrakt; aber der Dichter hat die

einbar abſtrakte Jdee, die doch aus dem unmittelbarſten Leben
des Tages erwächſt, wieder völlig zu lebendiger Anſchaulichkeit
plaſtiſch geſtaltet. Denn die beiden im Kampf liegenden wirt-
ſchaftlichen Faktoren führt er uns in einer vielköpfigen Schareinzelner Menſchen verkörpert vor, Menſchen, mit denen zu
hoffen und zu arbeiten, zu kämpfen und zu verzweifeln er uns

wingt, Menſchen, von denen jeder einzelne ſein eigenes Geſicht,feine eigene Sprache und ſein eigenes e hat. Weiche Träumer
und brutale Draufgänger, beſchauliche Naturen und tatfrohe
Arbeiter, feingebildete Männer und harmlos ſchlichte Geſellen,
Frauen von allerlei Stand und Art, unſchuldige Kinder, die
im Kampf der Erwachſenen mit zu Boden geſtampft werden. Jnvoller Wlrilichteit wie dieſe Menſchen ſelbſt, ſehen wir ihr
Tagewerk und ihr Arbeiten für die Zukunft, vor allem aberauß die Natur, die ſie umgibt. Jn den Naturſchilderungen ent-
faltet der Dichter ein Gefühl, deſſen Jntenſität uns an ſeinen
Landsmann Thoreau erinnert, und eine Kunſt der Farben-
gebung und Perſpektive, die es uns begreiflich macht, daß er
ſich zum Maler berufen glauben konnte. Beſonders aber tritt
in ſinen Naturgemälden auch ein großartiger Zug zum Shm-
boliſchen hervor; hier verrät ſich am deutlichſten, wieviel
Norris von Zola gelernt hat, aber nicht als Nachahmer, ſondern
als Künſtler von verwandter Art und gleich hohem Streben.
Daß ſo viel Reichtum des Könnens und Geſtaltens Raum
braucht, ſich zu entfalten, iſt wohl ſelbſtverſtändlich auch in den

S en die gewiß noch Höheres geleiſtet haben würde, mächtigen äußeren Dimenſionen erinnert der Octopus an Werke
e und der großen Meiſter des ruſſiſchen Romans. Und gleich

ieſen weiſt auch das Koloſſalgemälde des Amerikaners keine
leere Stelle, keinen toten FReck auf. Jeder wahrhaft Em ſang
liche wird ſich der künſtleriſchen Kraft, die hier zu ihm ſpricht,
willig hingeben, das Stück Leben einer großen, zukunftreichen
Nation, das ſich vor ihm auftut, miterleben, gebannt durch den
Zauber, der von dieſem, wie von jedem ſtarken Kunſtwerk aus

ſtrömt. mVon den Himmelserſcheinungen in Juli.

Von Georg Kaeſtner in Bremen.
(Nachdruck verbolen.)

Bei ihrer jährlichen Wanderung der Sonne gelangt dieErde im Anfange des Monats an einen beſonderen Punkt

ihrer Bahn. Betrachten wir die Größe des Sonnen Durch
meſſers, ſo bemerken wir, daß ſie bis zum 5. Juli abnimmt
und dann wieder wächſt. Wir wiſſen, daß dieſer Wechſel des
Sonnendurchmeſſers nur die Wieder en der veränderlichen Entfernung der Erde von der Sonne iſt Dieſer Wech-
ſel iſt zwar ſo gering, daß ihn das bloße Auge nicht erkennt,
er iſt aber immerhin meßbar. Jn der jetzigen nächſten Stel
lung der Erde zum Zentralgeſtirn beträgt die Entfernung 152
Millionen Kilometer. Jm Winter ſtehen wir ihm um fünf
Millionen Kilometer näher. Daß trotzdem die Tempergtur bei
unſerer größten Sonnennähe niedriger iſt, muß zuerſt befremd
lich erſcheinen. Für die Erde im ganzen trifft das auch zu;
ſie erhält von der Sonne im Winter 14 mehr Sonnenwärme
als im Sommer. Dabei kommt es aber für jeden Erdort auch
auf die Art der Beſtrahlung an. Wenn wir uns der Sonne
am nächſten befinden, werden wir von ihr viel ſchiefer be
ſtrahlt, als im entgegengeſetzten Fa d. h. die Kraft der
Sonnenbeſtrahlung iſt im erſteren Falle (im Winter) bei uns
viel geringer, als im letzteren, wenn bei uns Sommer iſt.

Jetzt ſendet die Sonne täglich ihre Licht- und Wärmeſtrahlen faſt 18 Stunden lang über unſern e und et
alle Vegetationsformen zur vollen Entfaltung. Aus neueren
Berechnungen folgt für die mittlere Jahrestemperatur dern ge
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Der Einſiuß einer Organiſation.
Zur Lokalnotiz in Nummer 154 teilt uns der darin r

Tourenklub Giebichenſtein folgendes mit
Tourenklub iſt erſt im März Jahres Wworden, nicht beim Eingehen der hieſigen Zahlſtelle des
Textilarbeiterverbandes, die ſchon ſeit acht nicht mehrbeſteht. Der Tourenkiub iſt auch nicht von den früher orga
niſierten Textilarbeitern der Raabeſchen Spinnerei gegründet
worden, ſondern von anderen Arbeitern, nur vier der Raabe-
Ban Arbeiter gehören ihm an. w. ſämtliche Mitglieder des

ourenklubs ſind gewerkſchaftlich und politiſch organiſiert.
Als Klimbimverein verdient der Klub nicht verſpottet zu
werden; denn es iſt doch weit vorteilhafter, Sonntags in die

eie Natur zu ziehen, als die knappe freie Zeit in dumpfer
tube bei Bier und Spiel zu v ährlich veran

ſtaltet der Tourenklub einen dreitägigen Ausflug nach dem Harz,
Thüringen oder der Sächſiſchen Schweiz. Damit ſtellt ſich der
Klub gewiß höher als mancher von Genoſſen gebildete
Spielklüb und er ſteht ebenſo hoch wie ein Arbeiter-Geſang-,
Turn oder Radfahrerverein.

Wir geben von dieſer Richtigſtellung unſern Leſern gern
Kenntnis und ſtimmen mit dem Einſender vollkommen darin
überein, daß der Aufenthalt im Freien viel vorteilhafter iſt,
als das Stubenhocken. Nur muß betont werden, daß die
eiten zur Organiſation es nicht ausmacht, ſondern
aß jeder an der Entwicklung der Organiſation tätig mit-

arbeiten muß. Laſſen es die Mitglieder des Tourenklubs
auch nach dieſer Richtung nicht fehlen, ſo iſt ihnen keinerlei
Vorwurf zu machen.

Die Gewerbegerichtsbeiſitzer halten ihre nächſte Monats
ſitzung am Mittwoch, den 10. Juli, im „Weißen Roß“ ab.

Der Stadtansſchuß hält vom 21. Juli bis 1. Septem
ber Ferien. Nur in ſchleunigen Sachen wird während dieſer
Zeit Termin zur mündlichen Verhandlung anberaumt.

Als Staatsanwalt iſt Dr. Schultze aus Memel an das
hieſige Landgericht verſetzt worden.

Eine Reviſion der OQnuittungskarten für die Alters-
und Jnvalidenverſicherung wird heute, morgen, am Donners-
tag, ſowie am Montag, Dienstag und Donnerstag der näch-
ten Woche vorgenommen.

Einwendungen gegen den neuen Fluchtlinien- und Höhen-
lan für einen Teil der Dölauerſtraße und der projektierten
traße G. ſind bis zum 1. Auguſt im Zimmer 23 des Wage-

gebäudes anzubringen.

Geſperrt iſt bis auf weiteres ſür den Fahr und Reit-
verkehr die Talſtraße wegen Kanaliſierung.

Ausgeſchrieben ſind die Malerarbeiten zum Er-
weiterungsbau der höheren Mähchenſchule. Angebote ſind bis
12. Juli vormittags 10 Uhr im Zimmer 23 des Wagegebäu-
des einzureichen. Bedingungen und Zeichnungen liegen im
Zimmer 37 aus. Die Pflaſterung der Staude- undKohlſchütterſtraße ſowie die Veränderung des Querprofils in

der Adolfſtraße iſt zu vergeben. Angebote ſind bis 12. Juli
vormittags 10 Uhr im Zimmer 23 einzureichen, wo die Zeich-
nungen ausliegen. Schulbänke, Shyſtem Rettig, ſind
für den Bau der Oberrealſchule in drei Loſen zu vergeben.
Angebote ſind bis 25. Juli vormittags 10 Uhr im Zimmer
Nr. 23 einzureichen. Die Zeichnungen liegen aus im Bau-
bureau, Adolfſtraße 2, II.

Verpachtet wird die Wirtſchaft im hieſigen Hauptbahn-
hofe. Die Pachtbedingungen liegen im Zimmer 149 des

iſenbahn-Direktionsgebäudes aus. Die Angebote müſſen bis
26. Juli vormittags 10 Uhr poſtfrei und verſchloſſen einge
reicht ſein und die Aufſchrift tragen: Angebot auf Pachtung
der Bahnhofswirtſchaft Halle a. S.

Ein Auflauf wurde am Sonnabend nachmittag in der
fünften Stunde dadurch hervorgerufen, daß ein Mieter Ecke
der Merſeburger- und Thüringerſtraße mit ſeinen Möbeln auf
die Straße geſetzt worden war. Einige Möbel ſchien der Wirt
inne behalten zu haben. Es ging ſicht 'ohne Skandal ab.
Kinder brachten ſpäter einen Handwagen und fuhren die auf
der Straße ſtehenden Gegenſtände nach einem nahen Logier-
haus.

Beigelegt iſt der heutigen Nummer eine Einladung auf
Beſtellung der Wochenſchrift Jn freien Stunden. Die
illuſtrierte Wochenſchrift verdient es, daß unſere Freunde ſich
bemühen, ihr weitere Leſer zu verſchaffen.

Aus den NRachbarkreiſen.
An die Frauen

u 7. Juli. (E. B.) Eine Anzahl öffentlicher
verſammlungen werden in der nächſten Zeit im Kreiſe ſtatt
finden. Die erſte Verſammlung wird am 14. Juli in Droyßig
für die Bezirke Droyßig, Kretzſchau und Haynsburg abgehalten.
Es folgen dann am 15. Naumburg, am 16. Teuchern, am
18. Zipſendorf, am 19. Hohenmölſen und am 20. Weißen-
fels. Für die Bezirke Streckan, Theißen und Trebnitz findet
die Frauenverſammlung am 21. in Strerkaun ſtatt. Den
Schluß der Verſammlungen bildet die Zeitzer am 22. Juli.
Jn ſämtlichen Verſammlungen wird die Genoſſin M. Hoppe-

ſamten Erdoberfläche 14,8 Grad, wobei auf die Nordhalbkugel
15,1 und auf die ſüdliche nur 13,6 Grad entfſallen.

Jn den Nachmittagsſtunden des 10. Juli findet die zweite
Sonnenfinſternis dieſes Jahres ſtatt. Sie iſt eine
ringförmige, d. h. der Mond ſteht bei ſeiner wechſelnden Ent-

fernung von der Erde dieſer ſo nahe, daß er die Sonne nicht
ganz zu bedecken vermag, ſo daß außen herum ein heller
Sonnenrand übrig bleibt. Die Verfinſterung beginnt im
Weſten von Süd- Amerika un 1 Uhr 35 Minuten und endet
um 7 Uhr 14 Minuten mitten in der ſüdlichen Hälfte des
atlantiſchen Ozeans. Sie iſt daher hauptſächlich in Südame-
rika, kurz vor Sonnenuntergang auch an der Küſte Südweſt-
afrikas zu ſehen.

Der Mond deſſen Hauptphaſen im Juli auf den 2. (lletz
tes Viertel), den 10. (Neumond), 18. (erſtes Viertel), 25.
(Vollmond) und 1. Auguſt (letztes Viertel) fallen, wird ſich
in den letzten Morgenſtunden des 25. Juli durch eine teil-
weiſe Verfinſterung intereſſant machen. Sie jſt die zweite in
dieſem Jahre, beginnt um 1 Uhr 4 Minuten und endet 6 Uhr
41 Minuten. Die Verfinſterung wird in der weſtlichen Hälfte
Europas, in Afrika, im Atlantiſchen Ozean, in Amerika und
in der öſtlichen Hälfte des Großen Ozeans zu ſehen ſein. Jn
unſern Gegenden geht der Mond bald nach dem Beginn der
Finſternis unter.

Am 1. Juni hat Giacobini in Nizza einen neuen ſchwachen
Kometen enbt'eckt, der vielleicht zu den kurzperiodiſchen
das heißt denjenigen mit ſehr kleiner Umlaufsdauer um die
Sonne, gehört, da ſeine Bewegung auf eine nur kleine Nei-
gung der Bahnebene gegen die Erdbahn ſchließen läßt

Von den großen Planeten bleibt noch die Venus wäh-
rend des ganzen Monats nahezu dreiviertel Stunden lang als
Morgenſtern im Rordoſten ſichtbar. Mar s kommt am 6. die-ſes Monats in eine ſolche Stellung zur Erde, daß er von ihr
aus geſehen der Sonne ehe i egeh Er bleibt noch
bis Mitte des Monats die ganze N hindurch ſichtbar,
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Dreckſchwein keinen verdient. Die Schikanen wurden nun
derartige, da
u machen. Am Freitag mittag, en 12-1 Uhr, ſpra
e bei Roßbach in die Saale und nur der Geiſtesg

des Kammachers Hrn. Dommerdich iſt es zu verdanken, daß
die Z. am Leben erhalten iſt. Jn dankenswerter Weiſe ſorgte
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und erklärte, ſie hätte es nicht mehr aushalten können.
wird nun mit der netten n geſchehen Wahr-
ſcheinlich garnichts. Einem Dienſtmädchen gegenüber iſt ja
die „Herrſchaft“ immer im Rechte.

Zeitz, 7. Juli. (E. B) Sozialdemokratiſcher Berein.
Morgen, Dienstag abend, findet im Reſtaurant des Genoſſen
Kämpfe die fällige Verſammlung ſtatt. Die Ta iſt
eine ziemlich reichhaltige und ſo recht zu einer lebhaften Teil
nahme aller Mitglieder geeignet. Es wird der Bericht über
das letzte Vereinsjahr gegeben, dem Lann die Vorſtandswahl
folgt. A. ſoll über den bevorſtehenden Kreistag und
deſſen Aufgaben diskutiert werden und da kann a enofſe
Anregungen geben, wie für die nächſte Zeit ſich die Parte
arbeiten geſtalten ſollen zum beſſeren Vorwärtskommen unſerer
Beſtrebungen. iſt alſo jedem Genoſſen morgen Gelegenheit
gegeben, ſich im vollſten W auszuſprechen, mögen davon recht
vie Gebrauch machen. Gäſte und Frauen ſind wie immer
willkommen.

Zeitz, 7. Juli. (E. B.) Statiſtiſ ches. Bei der Berufs
und Betriebszählung am 12. Juni find hier feſtgeſtellt 7465
Haushaltungen mit 30691 Perſonen.

Weißtenfels, 7. Juli. (E. B.), Als ausſichtslos hat der
Militärfiskus nunmehr die Verhandlungen über den Ankauf
des Schloſſes durch die Stadt aufgegeben. Wie ein Schreiben
des Fiskus beſagt, hat man unter den vorliegenden Verhält
niſſen die Hoffnung aufgegeben. Das Schloß bleibt für vor-
läufig Garniſon der uls. Es iſt beſſer ſo, denn
die ſteuerzahlenden Weißenfelſer ſind gerade genug belaſtet.
Unter den „echten“ Patrioten ſind allerdings diverſe miß-
vergnügte Geſichter zu finden.

Hohenmölſen, 7. Juli. (E. B) Die hieſige Schützen
gilde feiert gegenwärtig ihr „ſolennes“ Vogelſchießen. an
ſpekuliert dabei auf die Teilnahme der geſamten Bevölkerung
und hat auch bekannten ſt Sozialdemokraten Einladungen
zugehen laſſen. Bei dieſer Gelegenheit ſei daran erinnert, daß
die ganze Schützenſpielerei nur ein Klimbim für kleinſtädtiſche
Bourgeois iſt. Dieſelben Herren, die heute Maſſenbeſuch des
Feſtes herbeiwünſchen, haben beim Bergarbeiterſtreik die Ver
weigerung des ſtädtiſchen Schützenhausſaales zu Verſamm-
lungen für dieſen wirtſchaftlichen Kampf gutgeheißen. Sie
haben es ferrerLp durch ihre ſtändigen Treibereien fertig ge
bracht, daß der Arbeiterſchaft in Hohenmölſen heute noch kein
größeres Lokal zur Verfügung ſteht. Herr Epheſer, der hart-
näckigſte Saalverweigerer, hat auf dem Feſtplatze ein großes
Reſtaurationszelt; auch er ſpekuliert Je Laſſenbeſuch von Ar
beitern. Daß in der Schützengilde ſelbſt ſich eine Anzahl von
Arbeitern zu Dekorationszwecken mißbrauchen laſſen, darf für
andere kein Grund ſein, das Feſt der Schützenbrüder ver
ſchönen zu helfen und die Groſchen denen hinzutragen, für die
ſie ſonſt Luft find. Das Proletariat hat höhere Aufgaben zu
erfüllen, als ſich mit Kind und Kegel an den Veranſtaltungen
einer Geſellſchaft von Spießern zu r Man laſſe die
uniformierte Schützengilde ihren Vogel ſelbſt abſchießen!

Knappſchaftsälteſten-Stellvertreter. Eine am
5. Juli ſtattgefundene öffentliche Bergarbeiterverſammlung ſtellte
als Kandidaten für den Poſten des KnappſchaftsälteſtenStell-
vertreters den Kameraden Bartlitz auf. Jn die Kommiſſion,
die dem Bezirksleiter beigegeben werden ſoll, wurde A. St. für
Hohenmölſen und Umgegend gewählt.

Bad Köſen, 7. Juli. (E. B.) Großfeuer. Heute nach
mittag brannte der dem Bankier Krüger a an den Park
anlagen ſtehende Schuppen nieder. Das Feuer fand an dem
Jnhalt des Schuppens, Holz und Hen, reichlich Nahrung. Jn-
folge des Turnfeſtes waren die meiſten Bewohner von Hauſe
abweſend, ſodaß auch die Feuerwehr erſt mit Mühe und Not
zuſammengeholt werden mußte.

Wittenberg, 7. Juli. Selbſtmord durch Erhängen ver
übte hier der Arbeiter Henze in der Mauerſtraße. ie Tat
geſchah, als niemand in der Wohnung anweſend war. Man
nimmt an, daß H. geiſtesgeſtört geweſen iſt.

Wittenberg, 7. Juli. (E. B.) Arbeiterriſiko. Jn der
Tonwarenfabrik von J. Brach verunglückte ein 48jähriger Ar-
beiter beim Abnehmen eines Treibriemens von einer im Gange
befindlichen Maſchine. Der Unglückliche wurde von der Welle
erfaßt und herumgeſchleudert. Er war ſofort tot. Richtig-
ſtellung. Zu dem in Nr. 153 gemeldeten Unfall in der Spreng-

das Mädchen i ihrem Leben ein Ende
wiſch

rau Waſe Jdie obigen en über die Beha e
r
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der Geſindeord rſtellte a m ber de
s den Standpunkt vertreten, daß d e nur

onen gehören, die mit zur häuslichen Gemeinſchaft der
tsherrſchaft ren, alſo von der r bep. t werden. einen andern Standpunkt ſt die

S obwohl der Angeklagte b tet, er W 39ſondern v ſändlicher Arbeiter. Der gi
tt

tor ete Hen als ei brauchbaren Arbeer be r o. Der geſagt habe h ein
Jahr bei ihm gearbeitet und man habe ihm auch er
gegeben, um ihn halten. Eines Tages ſei er a
men und h geſagt: „Herr Jnſpektor, ich gehe in 14 Tagen
weg.“ Als be der Angeklagte angegeben t, ev
wolle mit einem K m einer Wohnung en, da
der Knecht ihn tohlen habe. Obwohl man Abhi ver
ſprochen habe, ſei der Angeklagte doch we ver Staats anwalt beantragte, daß erſte rei r

RNöglitz, 7. Juli. (E. B) Jn der Elſtex ertrunken iſti Freitag nachmittag beim Baden der 28fährige S der
itwe Händler. Er war ſeit einigen Tagen hier zu Beſuch

Sitzenroda, 7. Juli. (E. B.) Miß glückte Staats
aktion. Wegen Lerochenn gegen das Vereinsgeſetz war ge
den Stadtverordneten Werner in Belgern, Maurer Mehle
Thiele von hier Anklage erhoben worden. Es handelte
um eine w. des Konſumvereins, die avon der Behörde als nichtangemeldete en h angeſehen
wurde. Beantragt wurden gegen die drei der je
Mark Strafe, das r langte aber Freiſprechung.
Die Koſten trägt natürlich die Staatskaſſe. Der

Schild
an

e

verein erregt üderhaupt ſehr die Neugier der Behbrderkundigten ſich der Amtsvorſteher und Gendarm von 53
bei den Lieferanten des Vereins nach dem Verdienſt derſel
durch den Konſumverein. Warum nehmen denn die Herre
mit einem Male ſolches Jntereſſe an uns

Frankenhanuſen, 7. Juli. Ein ſchwerer Automobil-
unfall ereignete ſich am Freitag abend auf der Chaufſee nach
dem Kyffhäuſer. Der Chauffeur wurde getötet, eine Jnſaſſin
S einen Arinbruch. Schuld iſt wieder einmal das zu ſchnelle
Fahren.

Rarteinachrichten.

Am 26. Juni d. J. entſchlief, wie eine kleine Todesanzeige
im Züricher Tagblatt bekannt gab, „nach ſchwerer, geduldig
ertragener Krankheit“? Karl Schröder, Schreiner, im
58. Lebensjahre.

Den in der Sitzung des Deutſchen Reichstags vom Freitag,
den 27. Januar 1888 anläßlich der Beratung über die Verlängerung und Verſchärfung des Sozialiſtengeſegee verleſenen

Aktenſtücken e einige, vom Polizeikommando Zu den Ge
noſſen Bebei und Singer amtlich beſtätigte Tatſachen ent
nommen, die dazu beitragen mögen, dem Verſtorbenen auch in
den Kreiſen der ſozialiſtiſchen Arbeiter ein gutes Andenken zu
ſichern. Verdient hat er es.

Die Unterſuchungsbehörde hatte damals feſtgeſtellt„Daß Schröder et Jahren im Dienſte der Berliner
Polizei ſteht, anfangs monatlich 200 Mk. Gehalt und in
den letzten Jahren 250 Mk. pro Monat erhalten hat.

Daß er das Geld auf Anweiſung des Polizeirats Krüger in
Berlin empfangen, ſeine Berichte an den Polizeibeamten Crüder
geſandt hat.

Daß bei Schröder bei der Hausſuchung eine Kiſte Dynamit,
aus der Dynamitfabrik Opladen, Regierungsbezirk Düſſeldorf,
ſtammend, r wurde, die Schröder von den Anarchiſten
Etter und bbeler r

Daß Schröder mit den Anarchiſten Stellmacher, Kammerer
Kaufmann, Hennel u. a. genau bekannt war und in intimen
Beziehungen ſtand und im Herbſt 1883 einer in
gehabten Konferenz Schweizer Anarchiſten beiwohnte, bei der
auch die Genannten zugegen waren.

Daß ſeine Verbindung mit der Berliner Polizei der AnarchiſtKaufmann vermittelte und nach Schröders Aueſage auch Kauf

mann im Dienſte der Berliner Polizei arbeitete
Daß Schröder alle neu 9 einende ſeliniſche und

anarchiſtiſche Literatur für die Berliner Polizei anzuſchaffen

ſpäter geht er vor Tagesanhrurika hat übrigens wieder einige Marskanäle direkt

photographiſche Platte gebracht, damit deren e
nachweiſend. Jn die gerade entgegengeſetzte Ste
Sonne kommt Jupiter am 16. d. M
hellem Glanze völlig.
nats 3
Stunden.

Die Gruppe der Kleinen Planeten hat
Entdeckung des Eros durch

Stunden ſichtbar, am Ende bereits gegen 54

mutung, daß
Pianelen gäbe.

11 862 Jahren beſitzt, braucht T G 12 040
XM 12 127 Jahre

und der

Jupiter.

turn ſind. Daraus ergibt ſich die Notwendigkeit,

er Sonne zu prüfen.

ſuchungen ergeben,

keit in der Geſichſslinie, d. h. gerade auf uns zu,
um

h unter. Lowell in Südame-
auf die

wirklich
ung zur

r ſteht dann von
uns aus geſehen hinter der Sonne und verſchwindet in deren

Saturn iſt um die Mitte des Mo-

durch die
Dr. Witt in Berlin den Aſtro

nomen neues Intereſſe abgewonnen. Als nun Prof. Wolf in
Heidelberg ſeinen Planeten T G entdeckte, erfüllte ſich die Ver

es auch außerhalb der Jupiterbahn noch kleine
Neue Beſtätigung fand das durch die Ent-

deckung zweier weiterer Paneten der gleichen Art, die man
nun mit dem Namen „Planetoiden der Jupitergruppe“ belegt
hat. Während Jupiter eine Umlaufszeit um die Sonne von

Planet
Auch der dritte Planet V braucht an

ſche nend mehr Zeit zu ſeinem Umſchwung um die Sonne, als
Es iſt wohl möglich daß dieſe Planeten die näch-

ſten einer Gruppe von Planetoiden zwiſchen Jupiter und Sa-

i auch dieganz ſchwachen, in großen Fernrohren zur Entdeckung gelan-
Planetoiden zu beachten und auf ihre Entfernung von

Von zahlreichen Fixſternen haben die neueren Unter
daß ihre Bewegungen ſtarken Veränderun-

ger unterworfen ſind. Namentlich die Lick- und die Perkes-
termwarte haben ſolche Arbeiten ausgeführt. Unter dieſen
Sternen befindet ſich der helle Ankares im Skorpion, deſſen

e ilometer in der Sekunde anders geworden iſt, als
ſie 1897 war. In den Veröffentlichungen des Heidelberger

Aſtronorniſchen Znſtituts teilt Herr E. Joſt einige Beſtim
mungen der Eigenbewegungen von Firxſternen mit, bei welchen
dieſe ſehr groß ſind. nach ſich der Stern Groom-
bridge 1 in einem Jahre um 70 aſtronomiſche Einheiten.
das ſind 104 Milliarden Kilometer. Jn der Sekunde macht
das etwa 330 Kilometer aus. Die Erde bewegt ſich bei ihrem
jährlichen Umſchwunge um die Sonne in der Sekunbe nur
29 8 Kilometer. Dieſer Stern hat alſo die elffache Geſchwin
digkeit in ſeiner Fortbewegung.

Menſch.
Rechtsanwalt Roſenthal ſtellt w.

Antra daß der Ausdruck „ein ſolcher
Menſch zu Protokoll genommen werde.

Vom Helden Peters vor Gericht
Man als von einem Menſchen ſpricht.
Dies Wort hat r ihn berührt,
Sein Anwalt heftig proteſtiert:
„Der Menſch“ muß in das Protokoll;
Denn die Bezeichnung iſt zu toll!
Was man auch immer von ihm ſprach,
Jhm Ehre antat oder Schmach,Welch Lob und Schmähwort man erfand,
Noch niemand hat Menſch genannt!

„Puck“
in der Münchener Poſt.

Seiteres.
Heiratisgeſuch, „Junger Mann von

Tiefe des Gemüts t eine Frau mit entſder Mitgift.“ n m er b
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w. m de w r dn und die

un T Genoſſe Jean Martin, in eine peinliche Lage ge
a

De dere in Serſabmuneges und Wirtſchaften die

Arbeiter durch Reden r rnden Weg der lt, als dem einzigen ur Rettung,
und zur Propaganda der Tat“ aufgefordert hat.

Gewerſſchaftliches.
im Berliner Baugewerbe.Der a

ener fort, aber die Streikleitung weiß unermüdlich
maßregeln treffen, um die kaum Gelandeten

wieder abzuſchieben, wo ſie hergekommen ſind. Von
38 arbeitswilligen Maurern die vor einigen Tagen mit
Schnellzuge au Bahataf riedrichſtraße eintrafen, iſt die

g. wieder abgereiſt. Siebzehn hatte man auf dem Neubau
Rathauſes angeſtellt und hielt ſie unter Bewachung;

an verweigerte ſogar die Herausgabe des Arb alsſie die Abſicht kundgaben, unter den beſtehenden Verhältniſſen

nicht weiter zu arbeiten. Die 80 Arbeitswilligen, deren Ankunft
Freitagabend gemeldet war, ſind nicht eingetroffen, aber

neue n r S 337 Tverletzt man upt auf Anwerbungen im Ausa. dert man hat in deutſchen kläglich Fiasko
cht; da zeigte ſich überall die Macht der Organiſation derKeiner durch die ſofort die Anſtrengungen der Unternehmer

in Schach e wurden. Jn Berlin hält die Streik-
leitu ppelt ſcharf die 4 offen, denn man weiß,
daß ner in den nächſten Tagen ſich die größte Mühe
geben werden, die Bauten mit Arbeitswilligen zu beſetzen.

Die Kohlenarbeiter und Fager Lübecks haben ſoeben
eine h erfolgreich beendet. Sie eine Lohn
erhöhung für Kutſcher von 23 Mk. auf 25 Mk. und eine Lohn-
erhöhung für Platzarbeiter von 20 auf 22 Mk. Außerdem
ſollen die Ueberſtunden, die nach 7 Uhr abends gemacht werden
müſſen, bezahlt werden, was bisher nicht der Fall

Die Schmiedegeſellen in
da die es ablehnen
tellten Forderungen mit den Organiſationsvertretern zu ver

deln, in den Ausſtand getreten.

Die Sprache der Steigerorganiſation im Ruhrgebiet.
Schon einige Male haben wir auf die ſehr beachtenswerte

Gründung eines Verbandes der Steiger im Ruhrgebiet hin
gewieſen. Der Vorſtand der neuen Organiſation tritt jetzt mit
einem Aufruf an die Berufskollegen heran, der ebenſo be
e iſt wie die Gründung des Steigerverbandes ſelbſt,

die Sprache des Aufrufs doch, daß Breſche gelegt iſt in dasdie erige Syſtem, das den Steiger zu einem vollſtändig willen-

loſen Werkzeug der Grubenmagnaten verurteilt hatte. So heißt
68 z. B. in dem Aufrufe unter anderem:

mmer ln entbrennt der Kampf zwiſchen Beſitzern und
Arbeitern, zwiſchen zwei harten Steinen. Der Steiger ſteht
in der Mitte und wird gemahlen, zermahlen; er hat bis heute
die Koſten des Märtyrers zu zahlen. Doch das nicht allein;
auch der Bergbehörde gegenüber iſt er verantwortlich, wird
verantwortlich gemacht für die Beobachtung vieler Verord
nungen Ein hat das Recht, nach verbüßter
Strafe ſein altez Geſchäft wieder aufzunehmen, der Steiger
aber, der vielleicht ohne gerichtliche Beſtrafung ſeine Quali
flkation verloren hat, ſteht in Verhältniſſen, die zur Zeit der
Leibeigenſchaft exiſtierten! Er darf nicht mehr Steiger ſein.

Wir fordern nur Maßregeln, welche unſere rechtliche
wirtſchaftliche Lage verbeſſern und das Anſehen unſeres
Standes heben ſollen.
us dem Programm des Verbandes iſt zu erſehen, daß folgende

uptaufgaben ins Auge gefaßt ſind:
Erſtrebung einer anſtändigen Behandlung (1!), Verbeſſerung der Venſione- und Hinterbliebenenverſicherung, Ab-

änderung der berggeſetzlichen Beſtimmungen über Verpflich
tung und Qualifikationsentziehung auf Grund eines Reichs
berggeſetzes, Erweiterung der Berggewerbegerichte in der
Weiſe, daß ſie auch über Lohnforderungen von Angeſtellten
mit einem Einkommen bis zu 5000 Mk. entſcheiden können,
Einrichtungen von Beamtenausſchüſſen nach Art der Arbeiter

sſchüſſe zur Beilegung kleiner Nebelſtände auf den Zechen,Triängog einer Vertretung in den in Zukunft zu errichten

Arbeitskammern, Gewährung unentgeltlichen Rates und
echtsſchutzes in beruflichen Angelegenheiten, Vertretung der

tereſſen der Steiger bei Behörden, Parlamenten und vor
der Oeffentlichkeit.

Das iſt keine Vereinsſpielerei mehr, was hier in dem Auf
fe bemerkbar macht, daß iſt der erwachende Klaſſeninſtinkt,

iſt das Vorſpiel zum Klaſſenkampf. Die Steiger, bisher die
en Stützen der Grubenprotzen in ihrer ſelbſtherrlichen

sbeutung der Grubenfklaven, dieſe Steiger fordern beſſere
andlung! Wie mag wohl den Herren Kirdorf, Tyſſen und

en zumute ſein? Und wie werden ſich die Steiger des
en Reviers zu ihren Kollegen ſtellen? Wir glauben

da

n

war.
amburg und Altona ſind,
ber die von den Geſellen ge

ſie es wagen werden, jemals wider den Stachel zu

Fokizeikiches und Gerichtliches.
Gdn tapferer Staatsanwalt. Gegen den Redakteur Stefan
e verantwortlichen Schriftleiter der Niederrheini-

cheng ArbeiterZeitung, war von der Polizeibehörde
eine Beleidigungsklage erhoben worden, die vor der

e des Duisburger Landgerichts zur Verhand
kam. hatte in einem Artikel der Niederrheiniſchen

Extbeiter ng vom 8. November v. J. gegen die Polizei
Meier und Klein den Vorwurf der Zech

pecülerei erhoben, weil fie zu Bruckhauſen am Allerſeelentagevorigen es bei der chnungyſeter einer Wirtſchaft in un
vornehmer auf Koſten von Zivilperſonen gezecht und dieſe
dann zum „Dank“ auf der a attackiert haben ſollen. Ferner
5 in dem Artikel dem Polizeiſergeanten Otten Dienſtvernach-
Jaſſigung und Trunkenheit bei Entgegennahme einer Brand-

eldung vorgeworfen.
Die Beweisführung wurde vom Gericht als mißlungen an

geſehen und Heiſe zu 300 Mark Geldſtrafe verurteilt. Jn ſeinem
lädoyer erlaubte ſich Staatsanwalt Dr. Weißmann dem 28
ahre alten Angeklagten gegenüber folgenden dreiſten Ausfall:

„Dieſer Menſch mit ſeiner Volksſchulbildung, ſo ein junger
Burſche, der noch keine Erfahrung beſitzt, ſetzt ſich „auf den ver
antwortlichen Sitz“ eines Redaktenrs und ſchreibt in unſerem
lieden deutſchen Vaterlande hämiſche Artikel gegen unſere Po
ligei und erſchwert dieſer ihren Stand!“ Nach einem Lobliede
auf die Marxloher Polizei beantragte er gegen Heiſe, deſſen
Redaktionstäligkeit er damit „bewertete“, daß dieſer noch nichts
anderes geleiſtet habe, als daß er zwei Strafen erlitten, eine
Gefängnisſtrafe von ſechs Monaten! Das Gericht erachtete
aber, wie geſagt, eine Geldſtrafe von 300 Mk. für „ausreichend“.
Gegen das Urteil wird Reviſion eingelegt.

Die Bau
ihre Beſtrebungen Arbeitswillige r

e 34t d

AdvokatenBoykott ift der Mat der Mull auſ verre-

raten. rten war von dem Mülhäuſer Rechtsanwalt Weber
wegen Beleidigung und Schädigung in ſeinem Berufe verklagt
worden. Zur Vertretung ſeiner Sache vor dem Schöffengericht
konnte Martin im ganzen Gerichtsſprengel keinen Advokaten
finden. Alle Anwälte, denen er ſeine Verteidigung antrug,
lehnten mit der Begründung ab, daß es eine Gepflogenheit des
Standes der Rechtsanwälte ſei, eine Sache gegen einen Kollegen
dann nicht anzunehmen, wenn die Sache auf die berufliche
Tätigkeit des betr. Anwalts zurückzuführen iſt. Die Mülhäuſer
Volkszeitung bemerkt hierzu: „Es bedarf keiner weiteren Er
örterung, daß das Publikum nicht vogelfrei ſein darf gegenüber
etwaigen Exzeſſen der Angehörigen eines einzelnen Standes.
Solche Solidarität der Standesintereſſen iſt geſellſchaftsfeind
lich, ſie iſt gemeingefährlich.“

Aus dem Reiche.
Berlin. r rtug eines hohenruſ-ſiſchen Beamten. egen unverſchämter Beläſtigung

eines r n Mädchens im Stadtbahnwagen wurde der kaiſer-
lich ru Kollegienrat, frühere Generalgouverneur von Turke-
z der ſich im Auftrage der ruſſiſchen Regierung auf einereiſe nach Paris befindet, vom Schöffengericht zu drei Wochen

Ge nan e itſ Fall ſchen Gan ſieht aus eſem Falle, aus welchen Geſellſchaftskreiſen
die Ruſſen an die ſich „läſtig“ machen. Die von der preu
ßiſchen Po gehetzten und verfolgten ruſſiſchen Studenteni

tun es ſicherli

z n al sVor

ch nicht.
Görlitz.

er StrafkammerEinſang dieſe Tage der e Jahren
an eſer Tage der ſeit Jahresfriſt in Unterſuchungs bendliche e nig hege r Peſt e
anuſch. Er wurde der Vornahme unzüchtiger Handlungen inmehreren Fällen beſchuldigt. Mitangeklagt waren en re

rer be en sweiſe einfacher Kuppelei die 41jährige Arbeiter
frau Pohl, die 45jährige Arbeiterwitwe Hopfſtock und die un
verehelichte 28jährige Willer. Sie ſollen der Unzucht vonſchulpflichtigen Mädchen mit nſch Vorſchub gehe haben;
unter den gemißbrauchten Kindern befand ſich auch die eigene
Tochter der Pohl. ie Verhandlung wurde unter Ausſchlu
der Oeffentlichkeit geführt. Das Urteil lautete gegen Januſ
wegen vollendeten und verſuchten Sittlichkeitsverbrechens in je
wei Fällen auf dvei Jahre Zuchthaus und fünf
ahre Ehrverluſt die Angeklagte Pohl wurde wegen

ſchwerer Kuppelei zu 16 Jahren Zuchthaus und fünf Jahren
Ehrverluſt verurteilt, während gegen die übrigen beiden Ange-Frau Hyvſtes und die unverehelichte Willer, wegen
einfacher Kuppelei auf ſechs und drei Monate Gefängnis er-
kannt wurde.

Breslau. Der Konkurs der Frau Oberlehrer.
z dem Konkurſe über das Vermögen der Frau Oberlehrer

oſalie Ulbrich in Waldenburg, die vor einiger Zeit wegen
Betrügereien von der Strafkammer in Breslau zu neun Jahren
Zuchthaus verurteilt wurde, ſoll nach einer Bekanntmachung desKonkursverwalters die Schlußvertei ung erfolgen. Die zu be-
rüchſichtigenden Forderungen betragen insgeſamt 589 190 Mk.,
denen eine verfügbare Maſſe von nur 1826 Mk. gegenüberſteht,
von der noch die Gerichtskoſten zu bezahlen ſind. An die Gläu
biger werden demnach kaum Prozent ihrer Forderungen zur
Verteilung gelangen.

Ruhrort. Die Tat einer Verzweifelten. Eine
r aus Hochheide ſtürzte ſich wegen eehelicher
Zwiſtigkeiten mit ihren vier Kindern, die ſie mit einem Tuche
zuſammengebunden hatte, in den Rhein. Mutter und Kinder
ertranken.

Meſeritz. Vom Schwurgevicht wurde der Pferde-
knecht Koſicki, der vor Jahren die Eheleute Greiſer und
deren Tochter auf dem Vorwerk Liebelshof bei Bomſt ermor
dete, dreimal zum Tode und wegen Unterſchlagung
Monaten Fuchthaus verurteilt. Der Mitangeklagte
wurde freigeſprochen.

Oſterode (Oſtpreußen). Ein Diakon als Poli-
zeiſergeant. Unter den Bewerbern um die ausgeſchrie-
bene Pollzeiſergeantenſtelle befand ſich auch der Diakon Guſtav
Karlowski aus Königsberg in der Neumark. Dieſer wurde in
der letzten r zu Oſterode einſtimmig zumPolizeiſergeanten gewählt. offentlich waltet er ſeines dines

mit chriſtlicher Milde und hackt niemandem die Hände weg.

Vermiſchtes.
u Menſchen vom Blitze erſchlagen. Bei Kaniow

in Galizien wurde der Landwirt Ebrenfeld, re rau, ſeine
beiden Enkel und zwei andere Kinder vom Blitze erſchlagen.

Opfer der Verge. Zwei deutſche Studenten, die von
Grenoble (Frankreich) aus eine Beſteigung der Chartreuſe vor
genommen hatten, verirrten ſich. Einer von ihnen ſtürzte über
eine Felswand hinab und war auf der Stelle tot.

Der Saal-Ein vornehmer Sittlichkeitsverbrecher.
in des ungariſche Magnatenthanſes Graf Nyaary, wurde
unter Anklage, ſich an minderjährigen Kindern vergangen zu
haben, verhaftet.

Aus dem „heiligen“ Land Tirol. Jn Bozen wurde
eine Laſterhöhle, in welcher fünfzig 11 bis 18jährige Mädchen
zu unſittlichen Zwecken benutzt wurden, aufgehoben. Jn die
ſchmutzige Angelegenheit ſind angeſehene Perſönlichkeiten der
Stadt verwickelt.

u zwei
orawski

Gerichtsſaak.
Strafkammer.

Halle, 6. Juli.
Vorſitzender: Direktor Reuter; Ankläger: Aſſeſſor Kopf.
Mangelhafte Erziehung ſcheint die Urſache geweſen zu

ſein, daß ſich heute zwei 18 jährige Lehrlinge wegen einer
ganzen Reihe ſchwerer Diebſtähle zu verantworten hatten.
Einer hatte am 7. Mal damit begonnen, daß er ſeinem Meiſter,
einem hieſigen Barbierherrn, in der gemeinſamen Schlafſtube
aus einem verſchloſſenen Handkoffer 25 Mark entwendete.
lief dann dem Meiſter davon, was er übrigens ſchon früber
mehrmals getan hat. Er lernte bei ſeinem Umhertreiben einen
früheren x a kennen. Mit dieſem wanderte er amAbend des 8. Mai nach der Heide. Jm Schützenhofe halfen
beide bei einem Tanzvergnügen als Kellner aus und miß
hrauchten dann die gewonnene Lokalkenntnis dazu, in der
Schießhalle einen Schrank zu erbrechen, dem ſie zwei Piſtolen
und eine Schachtel Patronen entnahmen. Sie wandten ſich
darauf dem Zoologiſchen Garten zu. Hier riſſen ſie eine Latte
der Umzäunung ab, krochen durch die Oeffnung und ſuchten
dann Frettchen und Eichhörnchen zu ſtehlen. Sie exbrachen
war die Käſige mittelſt Stemmeiſens, doch biſſen die Tierchen

kräftig um ſich, daß die jugendlichen Einbrecher unverrichteter
Sache gbziehen mußten. Jn der folgenden Nacht beſuchten ſie
Bad Wittekind. it geladenen und geſpannten Piſtolen
drangen ſie in das Badehaus ein und verſuchten darin ein
Pult zu erbrechen, in dem ſie Geld vermuteten. Sie wurden
aber vom Bademeiſter überraſcht, der den einen feſtnahm,
während der andere entkam. Der Anſtifter und Verführer zu
all dieſen böſen Streichen iſt der Aelteſte geweſen. Der Jüngere
iſt in ſeiner Entwicklung geiſtig wie körperlich zurückgeblieben
er leidet an Epilepſie und Schwachſinn, in ſo hohem Grade,
da der mediziniſche Sachverſtändige ihn für geiſtig unzu
rechnungsfähig und daher für ſeine Straftaten nicht verant
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zrag werden. ßer den g xrungen hatch noch einer ganzen Anzahl von Fahrraddiebſtählen ſchuld
gemacht. Jn dieſem und im e Jahre hat er teils allein,
teils gemelnſam mit einem Laufburſchen hier vier Fahrräder
und noch allerlei rradteile geſtohlen. Der Haupttäter wurde

vier Monaten Gefängnis, der Fahrraddieb zu drei Monaten
dingt verurteilt.
Ein abnormer Menſch iſt ein 57 jähriger Arbeiter von

hier, der wegen Vornahme unzüchtiger Handlungen an ſeiner
12 jährigen Enkelin zu einem Jahre ſechs Monaten Zuchthaus
verurteilt wurde.

Eine viermal wegen Diebſtahl s vorbeſtrafte Arbeiter
frau von hier hatte im und April d. Js. in der Wirt
ſchaft eines hieſigen Bergaſſeſſors als Amme eine ganze Menge
Nahrungsmittel, auch Kohlen, Wäſcheſtücke und einige Mark
bares Geld entwendet. Sie bedrohte das Dienſtmädchen für
den Fall, daß dieſes ſie verraten würde, und als der Aſſeſſor
ihr ſchließlich das Haus verwies, drang ſie eines Tages ge-
waltſam ein, um ein Tuch zu holen. Sie wurde zu neun
Monaten Gefängnis wegen Diebſtahls, Hausfriedensbruchs und
Nötigung verurteilt.

Wegen Zechprellerei war ein jugendlicher, wegen
Eigentumsvergehens ſchon vorbeſtrafter Bautechniker angeklagt.
Er hatte unter der falſchen Angabe, er ſei ein wohlhabender
Landwirtsſohn aus Bernburg in einem Hotel Wohnung ge-
nommen und den Oberkellner für Koſt und Logis um rund
31 Mk. geſchädigt. Sein e Koffer wurde nicht
als Deckung angeſehen. Der g. der gegenwärtig eine
Strafe von drei Monaten und zwei Wochen verbüßt, wurde zu
einer Zuſatzſtrafe von einer Woche verurteilt.

Schöffengericht.
Etwas rabiat benommen hatte ſich eines Tages eine

Arbeiterin, die mit einer Hausnachbarin wegen Verkaufs eines
Bettſtückes in Streit geraten war. Sie ſoll ihre Gegnerin mit
dem Fuß vor den Leib getreten und mit einem
gegen den Mund gzrlblagen haben daß drei Zähne locker
wurden. Die Verletzte beklagte ſich bitter über die Mißhand-
lungen und meinte, ſie ſei ſogar in der „polniſchen Klinik“
behandelt worden. Behufs weiterer Zeugenladung mußte die
Sache jedoch vertagt werden. Wenig Hochachtung vor dem
Gericht hatte ein Landarbeiter, der als Angeklagter geladen
war. Er hatte mitteilen laſſen, er komme nicht und gehe lieber
in die Kirſchen. Es wurde die Vorführung des Paſſenden zum
nächſten Termin beſchloſſen.

Gewerbegericht Halle.
Vorſitzender: Stadtrat Kurth. Beiſitzer: Bautechniker

Möbius und Schmied Scheufler.
Vergleiche. Die Maurer Bongoll und Peter ver

langten von dem Unternehmer Neumann je 9240 Mk. Sie
erhielten für je drei u Arbeit je 20 Mk. und mußten auf
weitere Forderungen verzichten, da ſie ſich zur Arbeit nicht ge
meldet hatten. Als vernünftiger Unternehmer zeigte ſich der
Nudelfabrikant Keil, der von ſeinem früheren Arbeiter Walter
verklagt war. Als ein Vergleichsvorſchlag gemacht wurde, nach
welchem Beklagter 5 Mk. zahlen ſollte, ſagte Beklagter, er bezahle,
ſogar 8 Mk. Damit war Kläger natürlich einverſtanden.
Der Müllabfuhrunternehmer Gersmann zahlt dem Arbeiter
Weiſe, der bei ihm in Stellung geweſen, vergleichsweiſe 5 Mk.

Der Cafétier Zolleis vom Cafs Moltke war von ſeiner
Kaſſiererin Haubeneiſen wegen 14 Mk. rückſtändigen Lohnes
verklagt worden. behauptet, Klägerin wäre kontraktbrüchig
geworden, zahlt ihr ſchließlich s Mk. und Fräulein Haubeneiſen
verzichtet auf weitere Forderungen. Der Maler Zbacki,
klagte gen den Malermſtr. Ha 8 e auf J r wegen
r ger Entlaſſung. Kläger bekommt 3 Mk. und iſt damit
zufrieden.Ebenfalls einen Vergleich ſchloſſen die Schachtarbeiter
Schönefeld und 20 Genoſſen, die gegen den Schachtmeiſter
Katſchke wegen vorenthaltenen Lohnes und Entſchädigung für
eine Reiſe nach Eisleben klagten. Sie waren für Schachtarbeiten
nach Eisleben engagiert, erhielten 37 Pfg. wäh
rend ihnen ein Lohn von 41 Pfg. pro Stunde verſprochen wor-
den ſein ſoll. Acht Kläger waren anweſend. Der Beklagte be
ſtritt, daß den Klägern Reiſegeld für die Rückreiſe von Eisleben
nach Halle verſprochen worden ſei. Kläger entgegneten, man
könne von ihnen doch nicht verlangen, za ſie wegen drei Tage
Seſchäftigung 16 Groſchen für eine Reiſe nach Eisleben au
wenden. Die Parteien 3 ſich dahingehend, daß Beklagter
ſämtlichen Klägern je 1.25 Mk. zahlte.

Vertagt wurde die Klage der Büffetdame Brauns gegen
den Gaſtwirt Baumann. Beklagter hatte die Klägerin bei
freier Station mit 30 Mk. Monatsgehalt engagiert und ſoll ſieum 1. Juli kündigungslos entlaſſen haben. Sie W einen
Kekrag von 46.50 Mt. als rückſtändigen Lohn, Entſchädigung

für entgangene und für freie Station. Beklagter behauptet,
der Klägerin ſei zum 1. Juli ordnungsgemäß gekündigt worden
Es ſoll darüber weiterer Beweis erhoben werden. Gleichfalls
vertagt wurde die Sache des Kellners Lademann gegen den
Gaſtwirt Kolbe.

Aus den Gemeinden.
Gemeinderatsſitzung Ober-Unterwerſchen. Die gemeinſchaft

liche Sitzung der Gemeindevertreter beider Orte am 28.
beſchloß, an der Form des jept beſtehenden Schulverbande
nichts zu ändern. Sodann wurde ein timmig wet loſſen, einen
neuen ehe auf dem Arendtſchen Grundſtück an derWeißenfelſer Straße anzulegen. Der Vre für das 76 Mor
en große Grundſtück iſt 9000 Mk. bei Abnahme 5 gangen

Klages. Geteilt will der Beſitzer das Grund d nicht wiſſen
oder aber eine höhere Summe fordern. Ein ites Angebot
(Mitſchke) lautet auf 1800 Mk. pro Morgen. e Abſtimmu
ührte zu keinem Reſultat. Für Ankauf des ganzen Grundſt ſänunten acht Vertreter, für Ankauf von zwei Mor
(ſofort) und zwei Morgen ſpäter ſtimmten ebenfalls acht.
Angelegenheit muß alſo nochmals verhandelt werden. (1. 7.) K.

Gemeindeverordnetenfitzung Aylsdorf. der Sitzung
am 27. Juni wurde der neugewählte Geme ndeverordnete,
Gutsbeſitzer Benkwitz, eingeführt. Der Entſcheid des Kreis
ausſchuſſes über das durch den verſtorbenen Steuererheber
Opitz verurſachte Defizit in der Gemeindekaſſe lag vor. Der
Ausſchuß fordert den Gemeindevorſteher auf gerichtliche
Schritte gegen die Erben des O. zu unternehmen. Binnen
acht Tagen muß Bericht erſtattet werden. Die vom Ausſchuß
vorgenommene Prüfung der Bücher und Kaſſe hat einen Fehl-
betrag von 968 Mk. ergeben. ie Erben beſtreiten, daß dieunterſchlagene Summe dieſe Höhe erreiche. Sie behaupten,
daß 650 Mk. nicht bei O. eingegan en ſondern vom Gemeinde-
vorſteher veruntreut ſeien. tie Unterſuchung wird ja wohl
Klarheit ſchaffen. Selbſt wenn der Nachlaß zur Deckung des
Defizits nicht ausreicht, erleidet die Gemeinde keinen Schaden,
weil dann wohl der Vorſteher erſatzpflichtig ſein würde. Das
Verfahren gegen einen früheren Hausbeſiter wegen Heran-
ſehung zur Erwerbsſteuer wird eingeſtellt. Den vier bei der

erufszählung tätig geweſenen Perſonen wurden je vier Mark

Entſchädigung bewilligt. (1. 7.) B.
Verſammlungsberichte.

Gemeindearbeiter-Verband. Jn der außerordentlich zahl.
reichen Verſammlung der hieſigen Gemeindearbeiter am 30. Juni
hielt Kollege Berthold aus Leipzig einen ſehr lehrreichen Vor-trag über die Notwendigkeit der Hrganiſation erade ſür die
in Gemeindebetrieben beſchäftigten Arbeiter. Dann wurden

eine Reihe Mißſtände beſprochen, unter denen die r
gen Gemeindearbeiter leiden. Jm Bauamt würden



einmal die ortsüblichen Tagelöhne ezahlt, ſondern es gäbe
27 Arbeiter, die, trotz jahrelanger Tätigkeit in ſtädtiſchen Be
trieben, jetzt noch den horrenden Stundenlohn von 26 Pf. er
halten. Das Waſſerwerk erhalte infolge der dort üb-
dlichen Jammerlöhne keine genügenden Arbeitskräfte. Man
wiſſe ſich aber dadurch zu helfen, daß die Arbeiter zwölf Stun-
den arbeiten müßten. Es heiße: wer Geld verdienen wolle,
ſolle Tag und Nacht arbeiten. Und die Arbeiter Sie tun
z zum Teil. Die neue Kategorie der Straßenkehrer
iſt auch mit ihrem Loſe nicht zufrieden. Die Hauptſchuld an
dem Mißvergnügen trägt aber der von der Feuerwehr her-
aübergekonmnene Vorarbeiter Wagner. Denn für den auch hier
gezahlten hohen Lohn von 26 bis 30 Pf. pro Stunde läßt
er die oftmals aus Jnvaliden beſtehenden Arbeiter Lauf-
ſchritt machen, als ob er noch Feldwebel der Feuerwehr
zwäre, oder glaubt er, die Arbeiter ſetzen bei dieſer guten Be-
sahlung zu viel Fett an Zum Schluſſe wurde auch noch das
Verhalten der Mehrheit unſerer Stadtväter einer Kritik unter-
gogen, die ſich zu folgender einſtimmig angenommenen Reſo-
lution verdichtete:

„Die am Sonntag, den 30. Juni, im Lokal Goldene Kette
verſammelten ſtädtiſchen Arbeiter bedauern aufs tiefſte das
Verhalten der Verwaltung und der bürgerlichen Parteien, wel-
ches am 10. Mai im Stadtverordnetenkollegium zum Ausdruck
gebracht wurde, indem ſie kurzerhand die Lohnerhöhung der
ſtädtiſchen Arbeiter ablehnten. Die Verſammelten ſind zu der
leberzeugung gekommen, daß ſie von keiner Seite eine Beſſer-

ſtellung ihrer Lebenslage zu erwarten haben. Sie verzichten
auf das immer wieder betonte „Wohlwollen“, das ihnen aber
in keiner Weiſe den leeren Magen füllt, ſondern ſie verpflichten
ſich, dem Verbande der Gemeinde- und Staatsarbeiter beizu-
jreten, um tnit vereinten Kräften ihre traurige Lage in eine
menſchen würdige umzuwandeln. Die Verſammelten beauftragen
ſchon heute den Vorſtand des Verbandes, Wege einzuleiten,
die dahin führen, den ſtädtiſchen Arbeitern einen exiſtenzfähigen
Wochenlohn, eine geregelte Arbeitszeit und eine menſchenwür-
dige Behandlung zu ſichern. Ferner ſind die Verſammelten
zu der Ueberzeugung gelangt, bei künftigen Wahlen nur den
Kandidaten ihre Stimmen zu geben, die auch die wahren Ar-
beiter-Jntereſſen vertreten.“ (4. 7.)

Holzarbeiter. Die Mitgliederverſammlung am 29. Juni
beſchäftigte ſich in eingehender Weiſe mit der Gründung einer
Zentralbibliothek für Halle. Die meiſten Redner ſprachen
gegen das Projekt, da die Koſten hierfür zu hohe ſeien. Auch
glaube man nicht, daß das Leſebedürfnis in den einzelnen Ge
werkſchafen hierdurch geſteigert werde. Das Projekt wurdehierau mit hre Mehrheit abgelehnt. Die eigene Bibliothek
ſoll dafür einer Reviſion unterzogen und Neuanſchaffungen hier-
ür gemacht werden, um ſie leiſtungsfähiger zu geſtalten.
erner ſoll die Bibliothek am 1. Auguſt nach dem Bureau ver-

Jegt und die Bücher dort entliehen werden. Ein Betrag von
jährlich 60 Mark ſoll der Verwaltung zu Neuanſchaffungen zur
Verfügung geſtellt werden. bahren der
wig und Heinrich Schröter bei dem hieſigen Streik der Zimmerer
wurde ins gebührende Licht gerückt. Trotzdem beide von der
Verwaltung erſucht worden ſind, bei dem Zimmermeiſter Jänicke
jede Anfertigung von Zimmererarbeiten zu verweigern, konnten
eide es nicht unterlaſſen als Rausreißer für Jänicke tätig zu ſein.

Die Verſammlung beſchloß, für beide den Ausſchluß aus der
Organiſation beim Verbandsvorſtand zu beantragen. Am
10. Auguſt ſoll eine Waſſerfahrt mit daranſchließendem Ball
im Volkspark ſtattfinden. Weiter wurden einem ſchwer

kranken Kollegen 20 Mark Jaalnnterih aus der Lokal-
kaſſe bewilligt. Das Reſultat der Urabſtimmung ergab nur
eine ſchwache Majorität für 80 Pfg. pro Woche. Aus dieſem

Grunde, ſoll der Beitrag wieder auf 65 Pfg. pro Woche feſt
geſetzt werden.

Gewerkſchaftskartell Merſeburg. Jn der letzten Sitzung
wurde der Bericht von der Konferenz in Nordhauſen gegeben.

Scharf kritiſiert wurde der angenommene Antrag, wonach die
angeſchloſſenen Kartelle 5 Pfg. pro Mitglied und Jahr zu zahlen
haben. Wenn ſich jedoch herausſtellen ſollte, daß mit 3 Pfg.
wie erſt vorgeſchlagen war, nicht auszukommen war, dann

hätte man die Kartelle noch vor ſtattfindender Konferenz
davon benachrichtigen ſollen. Es hätten dann die einzelnen
Kartelle nochmals Stellung dazu nehmen können. Auch
die zweifache Abſtimmung mißfiel den Delegierten.
Da aber das Kartell die Notwendigkeit der Anſtellung eines

Sekretärs anerkennt, ſo beſchloß dasſelbe, ſich den gefaßten Be
ſchlüſſen zu fügen. Eine Anregung, eine öffentliche Gewerk-
ſchaftsverſammlung mit dem Thema Unfall- und Jnvaliden-
Verſicherung abzuhalten, wurde dem Vorſtand überwieſen Bis
nach dem Gewerkſchaftsfeſt zurückgeſtellt wurde eine Offerte
zwecks Abhaltung eines Lichtbildervortrags über Rußland nd

ruſſiſche Revolution. (30. 6.) e
Gewerkſchaftskartell Torgau. Die letzte Sitzung des
Kartells erklärte ſich mit den Beſchlüſſen der Konferenz in
Nordhauſen einverſtanden. Genoſſe Kirſchmann machte be-
kannt, daß die Tiſchler ohne Kampf eine Verkürzung der
Arbeitszeit auf zehn Stunden erreicht haben. Eine dem
Atbeiterbildungsverein geliehene Summe wurde dieſem als
Geſchenk überwieſen. Beſchwerde wurde geführt über die Zu-
ſtände auf dem Neubau des Malermeiſters Steege (Bauunter
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aß dieer Stelle eingereicht. Weiter kam zur Sprache.hüringer Gasgeſellſchaft in Fivzig don jetzt Rausreißer
nach Wilhelmshaven ſchickt, trotzdem die dortigen Gasanſtalts-
arbeiter erſt im Herbſt eine Lohnbewegung beabſichtigen. Von
hier haben ſich auch zwei Mann zum „edlen“ Handwerk ge-
funden, darunter ſogar der Kartelldelegierte Tſchetzſchok.
Selbſtverſtändlich wird dazu noch Stellung genommen werden.
Unentſchuldigt fehlten: je 2 Dachdecker und Steinſetzer und
je 1 Buchdrucker und Metallarbeiter. (30. 6.) K.

Sozialdenmokratiſcher Verein Altranſtädt. Jn der Ver-
ſammlung des Vereins am 30. Juni im Kaſino zu Großlehnawurden zwei Mitglieder neu aufgenommen. um Kreistag
wurden delezgiert: Löſchke-Altranſtädt und Beyer -Großlehna.
Dem Kreistag ſoll ein Antrag unterbreitet werden, nach dem
eine feſte Norm für die Entſchädigung bei Parteiarbeiten be-
ſchloſſen werden ſoll. Weiter ſoll der Kreistag auf Mittel und
Wege ſinuen, eine Gelegenheit für die Ausbildung von Red-
nern zu ſchaffen. Befürwortet wurde eine Parteivorſchule, jedoch
ſollen zum mindeſten Diskuſſionsabende eingerichtet werden.
Hingewieſen wurde auf die am 28. Juli bei Ziegler-Kleinlehna
ſtattfindende Volksverſammlung, in welcher Genoſſe Albrecht-
Halle referieren wird. Zur Vorbereitung eines Sommerfeſtes
wurde eine Kommiſſion gewählt. Ferner macht der Vorſitzende
noch auf die Lokalliſte aufmerkſam. (2. 7.) B

Eine gutbeſuchte Volksverſammlung fand am 3. Juli
für die Ortſchaften Böllberg und Wörmlitz ſtatt. Genoſſe
Dreſcher ſprach über den neuen Kurs. Jn klaren Worten
führte er den Anweſenden vor Augen, wohin der neue Kurs
des Liberalismus führe. Wie Staatsbeamte mit ein bischen
freier Meinung gegangen werden, beweiſe der Falle Poſadows-
ky. Aber ſelbſt Männer der Wiſſenſchaft ereilt dasſelbe Schick-
ſal. Das ſei der neue Kurs des Liberalismus. Um ſo mehr
müſſe der Arbeiter in ſo ſchwerer Zeit in politiſcher wie gewerk-
ſchaftlicher Beziehung ſeine Pflicht tun. Die Sozialdemokratie
tue alles, um Aufklärung in die Maſſe zu bringen. Reicher
Beifall lohnte den Redner für ſeine Ausführungen. Lebhafte
Beſchwerde wurde geführt über das Verhalten des Genoſſen
Schuhmachermeiſter Lehnhardt, der ſeinen Neubau von
fremden Maurern ausführen läßt. Er wird nunmehr auch
ſeine Kundſchaft außerhalb ſuchen müſſen. Nachdem der Vor-
ſitzende noch einmal auffordert das Volksblatt zu leſen, ſichpolitiſch und gewerkſchaftlich zu organiſieren, ſchloß er die Fer-

ſammlung. M.e

Büchermarkt.
Verbrechen und Proſtitution als ſoziale Krankheitserſchei-

nungen. Von Paul Hirſch. Zweite, völlig umgearbeitete
und vermehrte Auflage. Verlag: Buchhandlung Vorwärts,
Berlin. Broſchiert 2.-- M., gebunden 2.50 M.

Die Schrift von Paul Hirſch über Verbrechen und Pro-
ſtitution iſt ſoeben in zweiter Auflage erſchienen. Schon der
äußere Umfang die Vermehrung um mehr als das
Doppelte beweiſt, daß die Schrift vollſtändig umgeändert
iſt. Jedes einzelne Kapitel iſt ſorgfältig durchgearbeitet
worden, eine Reihe von Abſchnitten, B. der über den Zu
ſammenhang zwiſchen Proſtitution und Verbrechen einerſeits,
Alkoholismus andererſeits, ſind neu hinzugefügt.

Wochenſchrift der deutſchen Sozialdemokratie.
Einzelheft 25 Pf.Heft 40. Verlag P. Singer, Stuttgart.

Die Gleichheit, Zeitſchrift für die Jntereſſen der Arbeite-
rinnen. Nr. 14 des 17. Jahrganges. Die Gleichheit er
ſcheint alle 14 Tage einmal. Preis der Einzelnummer
10 Pf., Jahres- Abonnement 2.60. M. Verlag: P. Singer,
Stuttgart.

Der Wahre Jacob. Soeben iſt die 14. Nummer des 24. Jahr
erſchienen. Alle 14 Tage erſcheint eine Rummer.

Preis 10 Pfg. Verlag P. Singer in Stuttgart.
Bibliothek des allgemeinen und praktiſchen Wiſſens.

Studium und Selbſtunterricht in den vornehmſten
iſſenszweigen und Sprachen in Verbindung mit hervor-

ragenden Fachautoritäten des und Auslandes heraus-
gracheg von Emanuel Müller Baden. Deutſches Verlags-
aus Bong u. Ko. in Berlin W. 57. Heft 93--95 (Schluß-

heft), Das Werk iſt in 95 Lieferungen zu je 60 Pfg. oder in
5 Bänden zu je 12.50 M. zu beziehen.

Briefkaſten der Redaktion.
G. L. Daß die Depeſchen von Wolffs Bureau r ſind

und daß Wölffchen für Bülow ganz unverſchämte Reklame treibt,
iſt ſchon ſo bekannt, daß die Chiffre W. T. B. nicht W als
Wolffs Telegraphen-Bureau gedeutet wird, ſondern als Wolffs
Täuſchungs-Bureau. Beſonders anmutig war folgendes
Stückchen Bülows hatte vor etwa vier Wochen einen ſeine
Politik ſtark beweihräuchernden Artikel an. den Budapeſter
Hirlap gelangen laſſen. Dem Blatte war aber die Lobhudelei
zu dumm:; es warf darum den ganzen Artikel einfach in den
Papierkorb. Mit dieſer Möglichkeit hatte Wölffchen aber nicht
gerechnet Jn der ſicheren Annahme, der Hirlap werde das
Lob Bülow ſofort abdrucken, verbreitete Wolff am 12. Juni ein
langes Telegramm das friſchweg einen Auszug aus dem „im

S er

Budapeſti Hirlap erſchienenen Artikel brachte. Um die Tvoüten 3 u machen, war die Depeſche auch be aus

datiert. riziert worden war das Telegramm natürlich in
Bülows Kanzlei. Wolff hat demnach direkt und doppelt ge
e indem er einen Auszug aus einem Artikel verbreitete
er gar nicht erſchienen war. und indem er dieſes gar nicht vor

handene Telegramm als aus Budapeſt eingelaufen verbreitete
wo der Schwindelhafer zwar hatte aufgehen ſollen, aber nicht

aufgegangen war. ErmitOſendorf. Der Vorfall hat nach weiteren mittlungendoch r einen etwas anders Anlaß gehabt, als
die Frau erſt durch ihr Verhalten den Mann m Dreiſti
keit ermuntert hat. Die Schimpfereien des M. ſind natürli
trotzdem nicht gerechtfertigt, noch weniger die flegelhafte Be
merkung des O. Aber um nicht Anlaß zu geben, daß die Gegen
eite antwortet, liegt es in Jhrem eigenen Jntereſſe, von der Ver

öffentlichung Abſtand zu nehmen.

Telephoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

Elberfeld, 8. Juli. Der Verein der Rheiniſch-Weſtfäliſchen
Brauereien beſchloß, einen Teil der organiſierten Arbeiter aus
zuſperren, weil in einigen Orten von der Arbeiterſchaft der ſtille
Boykott über Wirtſchaften verhängt worden iſt, die der Arbei-
terſchaft nicht zur Verfügung ſtehen.

Petersburg, 8. Juli. Aus Wladiwoſtok wird gemeldet, daß
ſtarke bewaffnete Räuberbanden die ganze Umgegend unſicher
machen und die Bevölkerung in Schrecken ſetzen. Fiſchfang und
Ackerbau ſind eingeſtellt worden.

Ein Jngenieur der finniſch-amerikan. Bergbau- Geſell
ſchaft hat in Finnland Kupferlager entdeckt. Die Kupfer-
lager, die ſich durch ganz Nordfinnland hinziehen, ſollen reicher
ſein als die Kupferlager in Amerika.

Paris, 8. Juli. Nach dem Eclair hat der Major Alfred Drey
fus ſeinen Abſchied aus der Armee nachgeſucht.

Wien, 8. Juli. Der. Juwelendieb Schauſpieler Lütte iſt geſtern
in London verhaftet worden.

London, 8. Juli. Die ſozialiſtiſche Partei Englands hielt ge
ſtern eine große Verſammlung ab, in der eine Reſolution ange
nommen wurde, worin mit Rückſicht auf die Haltung der ruſſi
ſchen Regierung der Duma gegenüber gegen eine engliſchruſ
ſiſche Vereinbarung Proteſt erhoben wird.

Setzte Aachrichten.
Berlin, 8. Juli. Ein verwegener Bankraub wurde geſtern

auf dem Bahnhof Friedrichſtraße verübt. Geſtern nachmittag
2 Uhr war der Bankbeamte Kloeff in der auf dem Bahnhof ge
legenen Wechſelſtube des Bankhauſes Pauly damit beſchäftigt,
Bankknoten zu zählen, als ſich, ohne daß er es ſah, durch das
halbgeöffnete Fenſter der Oberkörper eines Mannes ſchob und
mit raſchem Griff 3 Tauſendmark- ſowie 17 Hundertmarkſcheine
erfaßte, die der Bankbeamte gerade in der Hand hielt. Die
Verfolgung des Räubers wurde zwar ſofort aufgenommen, es
gelang ihm jedoch in dem ſtarken Verkehr zu entkommen.

Köln, 8. Juli. Unweit des Ortes Büderich ſtieß geſtern ein
Schnellzug der elektriſchen Bahn mit einem Fuhrwerk aus
Düſſeldorf zuſammen. Der Kutſcher des Fuhrwerks wurde ge
tötet, der Wagen und das Pferd zermalmt. Die auf dem Vor
derperron des elektriſchen Wagens ſtehenden Paſſagiere trugen
ſämtlich zum Teil ſchwere Verletzungen davon.

Mailand, 8. Juli. Bei der geſtrigen Garibaldifeier im
benachbarten Brescia fanden ſozialiſtiſche Kundgebungen ſtatt,
gegen welche die Polizei einſchritt. Die Anführer wurden bers
haftet. Jnfolgedeſſen verſammelten ſich die Vertreter der ſo
zialiſtiſchen Vereine und erklärten den Generalſtreik. Die
Arbeiter des Elektrizitätswerks ſtellten ſofort die Arbeit ein.
Zwiſchen den Berſaglieri und den Arbeiterkolonnen kam es zu
einem Zuſammenſtoß.

Geſtern morgen ſtießen unweit des hieſigen Güterbahn
hofes ein Schnellzug der elektriſchen Vollbahn und ein rangie-
render Güterzug zuſammen. Aus den Trümmern wurden
30 Verletzte herausgezogen, von denen vier ſo ſchwer verwundet
ſind, daß an ihrem Aufkommen gezweifelt wird. Der Material
ſchaden beträgt eine halbe Mill. re.

Warſchau, 8. Juli. Als geſtern früh 6 Uhr ein Militärzug
auf der Petersburger Bahn mit zwei Rotten des Wolhyſchen
Regiments aus Warſchau nach Zarskoje Sſelo fuhr, überfielen
zwiſchen den Stationen Laphy und Schepietow 18 bewaffnete ſo
zialrevolutionäre Kampfgenoſſen den Transport. Sie ſchleu
derte vier Bomben, die jedoch nicht explodierten, ſowie eine
Granate gegen den Zug. Auch verſchiedene Salven wurden
gegen den Zug abgefeuert, jedoch gelang es ihm, durchzukommen.
Ein Soldat wurdve leicht verletzt und einige Wagen beſchädigt.

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.
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